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Der Verfasser übergtebt dem gelehrten Pu- 
blicum diese Abhandlung mit demWunsche^ dass 
die darin geführten Untersuchungen sich seiner 
theil nehmenden Aufmerksamkeit, unbefangenen 
Prüfung und wohlwollenden Berichligung er- 
freuen mögen. 

Als der Druck dieser Schrift schon über die 
Hälfte vollendet war, erhielt der Verfasser ein 
Schreiben seines verehrten Ereundes, Herrn Bur- 
nouf's, worin er ihn benachrichtigte, dass er 
mehrere Memoiren, die' er nächstens veröfientli« 
eben werde, über denselben Gregenstand im In- 
stitute vorgelesen habe, und dass er dabei einige 
(so viel ich weiss) unedirte Inschriften habe be- 
nutzen können« 

Hätte ich vor dem Anfange des Druckes ge- 
wusst, dass ein Gelehrter, der in der so unent- 
behrlichen Kenntniss des Zend die grössten Fort- 
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schritte gemacht , der dazu einen grössern Vor- 
rath an Inschriften, dessen Mangel ich an mehr 
als einer Stelle meines Werkes beklagt habe« besass, 
und dessen sinnreichen Scharfsinn und unermü- 
dete Ausdauer in paläographischen und gramma- 
tischen Untersuchungen ich aus gemeinschaftlichem 
Arbeiten schop längst erkannt hatte , dass ein sol- 
eher, sage ich« sich dieselbe Aufgabe mit mir 
gesetzt hatte: würde ich allerdings Bedenken ge- 
tragen . haben , meine Arbeit ohne Berathung 
mit ihm zu TeröfTentlichen : ich hatte aber nicht 
mehr die Wahl, und auch scheinen mir mei* 
ne eigenen Untersuchungen eine hinreichende 
Bürgschaft in ihren Ergebnissen zu besitzen, um 
selbständig auftreten zu können. Das Publicum 
hat auf jeden Fall den Yortheil, denselben Ge- 
genstand Ton zwei Seiten her, unabhängig von 
einander,. behandelt zu erhalten. 

Es kam hinzu, dass der Verfasser eine Ver- 
pflichtung zur Bekanntmachung seiner Arbeit 
übernommen hatte, indem das hohe Ministerium 
mit einer Bereitwilligkeit« die der Verfasser sich 
gedrungen fühlt, mit dem lebhaftesten Danke 
öffentlich anzuerkennen, ihm die erforderliche 
Summe bewilligt hatte, um bewegliche Typen der 
Keilschrift verfertigen zu lassen« Es wäre in der 



That, ohne dieses Hulfsmittel, unmöglich gewesen^ 
mit der Untersuchung ins Einzelne zu gehen. 
Der Verfasser vagt kaum zu hoffen , dass seine 
Arbeit der Theilnahme und Aufmunterung wür-- 
dig sey» welche eine so hohe Staatsbehörde ihr 
dadurch hat zu Theil werden lassen« 

Das Schneiden der Stempel bat Hi^. Buch* 
drucker Georgi die Güte gehabt selbst zu über- 
nehmen und den Guss der Typen zu besorgen. 

Da der Verfasser die Absicht hat, zu diesen 
Untersuchungen zurückzukehren , sey es ihm er-« 
laubt, mit folgender Stelle aus Niebuhr's Lebens- 
beschreibung seines Vaters dieses Vorwort zu 
schliessen. 



Diese Ruinen, ihre Inschriften und Basreliefs, 
waren durch drei frühere Reisende so weit abge- 
zeichnet, dass sie die Aufmerksamkeit Niebuhr's 
als das wichtigste Denkmal des Orients mächtig 
erregten. Die Fülle der Inschriften und Bilder 
liessen hoffep, es werde sich einst ein Enträthse- 
1er finden, der, wenn ihm beide genau abgezeich- 
net vorlägen > sie vergleichend « jene verstehen 
werde: und ]>[iebuhrs treffender Blick belehrte 
ihn, wie ungenügend die bisherigen Abzeichnun- 
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gen seyen« Nichts von allem, was er in Asien ge-^ 
sehen ; zog ihn so mächtig in der Erwartung an: 
er Lo«a.eoioh. r^. .he er P««p.lU erreich, 
hatte, und die letzte Nacht verging ihm schlafios. 
Das Bild dieser Ruinen blieb ihm sein Lebenlang 
unauslöschlich , sie waren für ihn das Juwel von 
allem> was er gesehen. 

Vierthalb Wochen verweilte er unter ihnen, 
in einer Wiistenei, und in dieser Zieit arbeitete 
er ununterbrochen die Trümmer zu messen und 
abzuzeichnen. Die hoch an den Mauern stehen- 
den Inschriften waren nur dann deutlich zu er- 
kennen, wenn die Sonne sie beschien ; da nun 
in dieser Luft der harte ursprünglich polirte 
schwarze Marmor nicht verwittert, so wurden seine 
Augen,. schon von der ununterbrochenen Arbeit 
äusserst angegriffen, sehr gefährlich entzündet; 
und diess, so wie der Tod seines armenischen 
Bedienten, nöthigte ihn» höchst widerstrebend das 
alte .persische Heiligthum zu verlassen, ohne es 
durch Abzeichnungen erschöpft zu haben. 

Bonn am Rhein, im Mai id36. 

Der Verfasser. 
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^ §.1. Einlei lang. 

Das Länder ^ Gebiet t welches der Lauf des 
Tigris, und, wo beide Flüsse sich nähern, der 
des Euphrats im Westen, der Persische Meerbu* 
sea im Süden, die grosse Salzwüste im Osten» 
und der Gebirgs^Zug, dessen Mittelpunkt der 
hohe Demavend ist, im Norden umgränzen, ist 
die Heimath der urweltlichen Monarchien der 
Assyrer, Babylonier, Meder und der, die vor ihnen 
herrschenden Völker überwältigenden Perser. Es 
ist zugleich die Heimath einer eigenthümlichen 
Gattung von Schrift, die es bei uns üblich ge- 
worden ist, Keilschrift zu nennen, und die 
schon durch die Oertlichkeit ibres Vorkommens 
einen Zusammenhang mit jenen Weltreichen an- 
zusprechen scheint. Ihre Elemente, keilförmige 
Striche und Winkelhaken , finden sich auf alten 
Denkmalen am See Wan, in der Nähe Hamadans, 
also Ecbatanas, in den Ruinen Babylons t^nd an 
den Pallästen Persepolis wieder, nur auf yerschie* 
dene Weise zu Zeichen für Buchstaben oder Syl* 
ben verknüpft. Ausserhalb jener Gränzen erscheidt 
sie nur als ein mit der weitgreifeaden Herrschaft 
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der Achämeoidea eiaberziehender Fremdling wie 
auf der Laodeoge, die Asien von Africa trennt. 
Geographisch stellt sich also das Gebiet dieser 
Schrift in die Mitte zwischen die Semitischen 
Alphabete des westlichem und die Indischen des 
östlichem Asiens^ andere alphabe tische Schrift- 
arten kennt das alte Asien nicht und die asiati- 

« 

sehe Paläograpbie wird erst durch die Entdeckung 
der Keilschrift Tollständig. 

In eben dieser Schrift war gewiss auch die 
Inschrift, die Darius am Bospoms auf die Uenk- 
säule des Scythiscfaen Feldzugs hatte setzen lassen 
und die Herodot noch sah« *) Er nennt sie Assy*« 
risch und diesen Naaien brauchen auch sonst 
die Alten, wenn sie von Inschriften reden, die 
mit Gewissbeit hieber gezählt werden können. 

In unserer Zeit, wo man mit so vielem Eifer 
jede Gattung von Ueberbleibseln des Alterthums 
flsu sammeln und zu deuten sich bemüht, konnte 
eß nicht ausbleiben, dass man die Aufmerksam- 
keit auch diesen Inschriften zuwendete. Es hatte 
gewiss einen grossen Reiz, Monumente zu verste- 
hen, die unter den Augen von Königen errichtet 
«eyn konnten, deren Namen an Salamis und Ma- 
rathon erinnern 9 und die durch Aeschjlus und 
Herodot in der Poesie und Geschichte für immer 
heimisch geworden sind, nicht zu reden von den- 
jenigen Insdiriften, die der halb fabelhaften Ge- 
schichte der Assjrer und Meder angehören moch- 

*) IV. 87. 



tok , nie die von Eduilatut und dsn fiee Wan. 
Abgttsehea T0a dani möglidb^ labait kai^nis 
«taa ^wisB seya^ dass die f^nngene Eabsiffieruog 
U116 ^nit ßpraeken bdkanDt inai)hea Yfünde, Toa 
deQea was sonst nichls jihflriiefert Vfor^n ist. 
Deoa cHoaa ^^r baid dahia ^^ooiineii, mdireee 
GattJMigen dieser Sehrift ssa, uaterscheideft. 

Es ist nicht die Absicht» hier dut Goackichte 
dieser Bemühungen za erzählen; hier genagt m 
-zu sagen ^ dass von der einfachsten Gatinng Hr. 
Grotffe^d ein Alphabet üufgestellt faai^ nachdem 
es ihm gelungen war, die Namen Xerxes nnd 
Oarius in den Inschriften von Pers^polis zu ent-« 
idecken. Diese EntdedLong ist gewiss eine dar 
'echönst)en, die auf dem Gebiete . der P^äogra4)hie 
gemacht Mrerden können iund rfird ihrem ürber 
her «nea bleibenden Kamen nn<isr denei^ sidherny 
die dnreh SchadSnan npd icine ^äckliche. Gaibe 
der pirination ^die Gränzen der alt-asiatiscben 
Philolo^ erMFeift^t haben« 

Es ^ar viei zu ivrissen , >da$$ ^ßAv , ^maSgObem 
in der einlacheren Schriftart, ein Alphabel vor 
uns hatten,- und eine so «sichere Gnndlage der 
weitem Entzifferung zu besitzen, als faisjtansch 
bekanmle Namen. Xerxes, Darius, Hjstaspes jind 
«iclier mit diesem Alphabete erkaanitj mr lesen 
damit ein Wort, iivelches Könige .ein anderes^ 
"welches Länder bedeuten muss; die grammati^ 
sehe Form aber, die beiden gegeben wird, er- 
scheint jedem Kenner des Zends und Sanskrils 
be£pemdUch. 



ist nun aber auch alles^ was« mit jenem 
Alphabete gelesen, an bekannte und verständliche 
Worte erinnert. Wollen wir es weiter anwen- 
den, so erhalten wir unbekannte Wörter, ver- 
dächtig erscheinende grammatische Formen, ja 
oft SyJben, die geradezu unaussprechbar sind, 
wenn* nicht Fehler der Abschrift angenommen 
werden; ein bedenkliches Mittel bei der augen- 
.scheinltc^en gewissenhaften Treue Niebubr's, zu- 
mal wenn seine Abschriften mit denen eines spä- 
tem Reisenden, Sir Robert Ker Porter's, genau 
iiberei nsti mmen. 

Ich frage jeden, der die Probe angestellt hat 
und die Kenntnisse besass, sie gehörig anstellen 
zu können, ob in den eben ausgesprochenen Be- 
hauptungen die geringste Uebertreibung ist« 

Ist jenes Alphabet demnach richtig, so hat 
die EntzifTerung uns^ bis jetzt keinen grossen Auf- 
schluss iiber d^s Einzelne des Inhalts von jenen 
Inschriften gebracht, und die Sprache muss noch 
gefunden werden, die uns das Verständniss öffnet* 

Eine wiederholte Untersuchung hat mich 
überzeugt, dass das bisherige Alphabet nur halb 
richtig ist, dass die Inschriften uns die Mittel 
darbieten, ein richtigeres zu finden > und dass, 
damit gelesen, der Inhalt sich aus der Kenntniss 
des Zends und Sanskrits grösstentheils von selbst 
ergtebt. 

Dieses darzuthuu ist der Zweck der folgen- 
den Abhandlung. 

Sie bezweckt nicht, die verschiedenen Denk« 



male der Keilschrift, die Fandorte der Inselirif- 
tea aufzuzählen oder die Unterschiede ihrer Gat- 
tungen nachzuweisen; sie will blos die Entziffe« 
rung der einfachsten Gattung yervollständigea 
und den Inhalt der Inschriften, darlegen; nicht 
den ganzen Gegenstand erschöpfen , sondern das 
enger gezogene Gebiet genauer und methodischer 
durchforschen. Ich hoffe dadurch j^gleich eine 
tiich tigere Grundlage für die Entwirrung der 
übrigen verschlungenem Schriftsjsteme zu ge- 
winnen. 

Was über die Keilschrift im Allgemeinen bis 
jetzt sicheres oder wahrscheinliches ausgemittelt 
worden ist, verdanken wir in der That haupt^ 
sächlich Hrn. Grotefend. Seine unten angef&hrte 
Abhandlung überhebt mich der Mühe, eine all« 
gemeine Einleitung über die ganze Frage voran- 
zuschicken und weist zugleich auf andere, theils 
eigene, theils fremde Behandlungen des Gegen- 
sUndes hin. "") 



*) tJeber die Erklärung der Keilschriften und besonders 
der Inscbriften von Persepolis, eine Beikge 2u Hee- 
ren's Ideen. Ich benutze die Aufgabe Gott» 1824^ 
Ideen Ister ThL 2te Abthlg. Hi^tor. Werke ilter ThL 
S. 325. 

Nachriebt von später entdeckten noch nicht co-^ 
pirten Inscbriften findet sich in den Reisen Sir Robert 
Ker Porter's in Persien. TM. I. S. 524. 570. 655. 
679, ThL II. S. 120. 157. 414. Die Reise unseres 
unglücklichen Landsmannes^ Professor Schuhs aus 
Giesseo; wird deren bald viele neue hinzufügen. 
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Uni d^ fblgendea Uafersticliung die ihr 
nöthige Freiheit zu sichern , invis» ich zuerst die 
Basis prüfen» auf trelcber Hr. Grotefend sein Al^ 
phabet errichtet hat Wären seine Fundamente 
nnerschütterlkJfa, so hätten tvir keinfe andere Auf^ 
gabe^ tUt die mit diesem Alphabete gelesenen In« 
achriftsn nach Möglichkeit 2u erklären^ Sind sie 
es aboi* nicht, müssen "vvir uns zuerst nach Mit« 
teln umsehen» um ein berichtigtes Alphabet an 
die Stelle setzen zu können^ 

Ich hoffe, diese Kritik ist auf eine Weise 
ahgefasst^ dasi die Yerdi^nsfe äines geschätzten 
Vorgängers keldeswegri yerkleinert ¥rordea sind« 
leh vill seiü Fortsetzer, nicht sbin Gegner sejn« 
Ich unterscheide zuerst zirrisefaed dem, iprelches 
ib dem frühern Alphabete äcber ist, und dem^ 
^reiches ich glanbc verwerfen oder -Wenigsteos 
Torläufig bezi/veifeln zu müssen; 'welches auf nichts 
gestützt ist 9 als eine Meinung^ die einer andern 
gegenüber sich nur durch Gründe und Beweise 
behaupten lässt. 

Da nicht mehr bezweifelt wird, dass die Kö- 
nigsnamem richtig gelesen worden sind, so folgt 
▼on selbst, dass der Werth der in ihnen enthal- 
tenen Bachstaben im Ganzen richtig bestimmt 
ist; ich sage^ im Ganzen, um der spätem Unter- 
suchung das Recht einer schärfern Fassung der 
Bestimmungen nicht abzuschneiden. Das Bedürf- 
niss der schärfern Bestimmung entsteht aber erst 
mit der fortschreitenden Entanfferung und ob z« 
B« DarittS mit einem d oder d' (dh) geschrieben 



ist, ist eine Frage, vorüber wir eine andere An«- 
sicfat, a]g unser Vorgänger haben können, ohne 
dass sein Verdienst, den Bachstaben zuerst rich- 
tig bestimmt za haben, dadurch bezvireifelt wird. 
Ich hoffe in der That zeigen zu können, dass 
beinahe nur in solchen schärfern Umschreibun- 
gen der Laute bei jenem JVamen gefehlt worden ist. 

Was ich für angreifbar, für theils irrig, theils 
nicht hinlänglich begründet halte > sind die Be- 
stimmungen der übrigen Buchstaben. 

Auf welche Weise Hr. Grotefend rerfuhr» 
uni diesen Buchstaben ihre Geltung zu finden, 
hat er nicht im Einzelnen dargelegt. Ich finde 
nur eine allgemeine Bemerkung darüber; wir 
wollen sehen, ob uns diese genügen kann. 

Hr« Grotefend sagt a* a. O. S« 55 2: „Von 
der Art, wie ich nach und nach die Bedeutung 
aller übrigen Charaktere herauszubringen ver- 
suchte, brauche ich nichts zu sagen, indem es aus 
dem Bisherigen genug erhellt, dass ich in allem 
yernunftmässig und ohne Willkühr zu Werke 
ging, und dass meine Entzifierung nicht den Vor- 
wurf eines blinden Zufalls verdient, welchen mir 
einige Anhänger meiner Gegner haben aufbür- 
den wollen." 

Bei den Königsnamen hatte er eine Richt- 
schnur an der bekannten Form der Namen selbst; 
hier galt es nur, die Form des Namens zu fin^ 
den, in die sich die Charaktere fügten. Ich habe 
schon gesagt, dass ich hier wenig zu erinnern 
habe. Halte er aber- bei den übrigen Wörtern 
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eiae solclie Richtschnur? Nein! er wusste nicht 
was herausgelesen werden sollte , kannte nicht 
im voraus die Wörter , auf welche die Zieichen 
passen sollten. Worin kann denn das yernunft* 
xnässige Verfahren bestanden haben? Doch wohl 
nur darin, dass er suchte das Unbekannte durch 
das schon Bekannte zu finden, dass er Wörter 
aufsuchte/ in welchen die bekannten Buchstaben 
neben den noch unbekannten auf solche Weise 
gemischt vorkamen, dass sich diese durch jene 
bestimmen Hessen. 

Ich bestreite nun ganz und gar nicht, dass 
Hr. Grotefend sich auf diese Weise bemüht hat» 
vernunftgemäss zu verfahren, aber ich läugne, 
dass die Mittel, deren er sich bedienen konnte^ 
um so zu verfahren, der Art waren, dass er da- 
durch zu sichern Ergebnissen gelangen konnte« 

Ich kann mir nur drei Wege denken, die er 
einschlagen konnte, um mit Hülfe der schon be* 
kannten Buchstaben die Geltung der noch unbe^ 
stimmten Zeichen zu finden. Ich werde jedes 
dieser drei Hülfsmittel prüfen* 

Erstens die Figur der Buchstaben. 

Wären die drei Grundzüge der Keilschrift, der 
Winkelhaken, der senkrechte und der Quer-Keii 
immer so angewendet, dass bei der Bildung der 
Buchstaben aus ihnen, jedem Elemente eine iden- 
tische oder ähnliche Bedeutung verbliebe, so wäre 
die Möglichkeit vorhanden, aus der blossen Form 
der Buchstaben ihre Geltung zu errathen. Zum 
Beispiel Der Winkelhakea bedeute einen Hauch» 
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dann wären alle adspirirtea Buchstabea aus- dem 
Vorhandenseya des Winkelhakens in ihnen er- 
kennbar : oder . der senkrechte Strich bedeute 
einen Zischlaut. Aber schon die beiden im Na* 
men des Hjstaspes Torkommcnden Zischlaute (s' 
und 9) beweisen, dass dieses Princip entweder 
gar nicht oder wenigstens nicht so wahrnehmbar 
in der Keilschrift ist, dass dadurch die Geltung 
der Zeichen aus ihrer Figur zu folgern ist* 

Oder das KeiU Alphabet besasse eine solche 
Aehnlichkeit mit einem andern bekannteui dass 
die Vergleicbung beider uns die gewünschte 
Aufklärung gäbe. Das einzige, an welches mau 
hiebei denken könnte, wäre das Zend- Alpha* 
bet. Aber der flüchtigste Anblick belehrt» dass 
eine solche Aehnlichkeit beider in der Form der 
Buchstaben gar nicht vorkommt; es lässt sich 
höchstens das a der Keilschrift mit dem drei* 
strichigen a des Zends zusammenhalten. Ich rede 
nur von äusserer Aehnlichkeit, die erst gefunden 
seyn muss, ehe von der innern, der Anzahl und 
den Unterscheidungen der Laute die Rede seyn 
kann. Als EntzüFerungs^Mittel ist das Zend-Al** 
phabet nicht brauchbar. 

Ich komme auf das zweite, die Sprache. 

Wäre die Sprache, worin die Inschfiften ge- 
schrieben sind, oder eine nahe verwandte biskannt 
gewesen, so wäre mit Hülfe von vierzehn entzif- 
ferten Buchstaben (so viele enthalten die Königs^ 
Namen) ohne Zweifel der Rest zu entdecken ge- 
wesen» Es wird jeder Sprachforscher eine solche 
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Wette eiflgelien, voraasgesetzt, dass die Inschrif- 
ten genau und fehlerfrei copirt« die Buchstaben 
unterscheidbar geschrieben seyen» Aber die Spra- 
che muss ihm geläufig seyn, und hier war sie 
ganz unbekannt« 

Nun stand aber diese eiiffachste Gattung Ton 
Keilschrift itnmer über den beiden andern; Dar 
riufr und Xerxes werden nur die Sprache ihres 
Volkes über die andern ihrer grossen Monarchie 
gestellt haben ; man nahm also an , dieses sey 
Altpersisch. Gewis» mit Recht« Dieses ist aber 
ganz unbekannt 9 und wir besitzen darin eben 
nur diese luschriften* Das Neu-Persische zu Hülfe 
nehmen zu wollen, wird jetzt keinem gründliehen 
Sprachforscher einfallen, ich wüsste nur einen', 
dem ich eine solche Verkehrtheit zutraue^ und 
gewiss ist dieses nicht Hr. Grotefend. Er nahm 
seine Zuflucht zum Zend und gewiss auch die- 
ses mit Recht Da dieses nun im östlichen Per« 
sien zu Hause gewesen seyn muss (diesem liesse 
sich aus dem geographischen Capitel des Vendi^ 
dad "*") schliessen-, es ist jetzt nachBurnoufs schö- 
nen Untersuchungen'^'^) nicht mehr zweifelhaft) 
so wäre eine Sprache gefunden, die in aller 
Wahrscheinlichkeit die unbekannte Altpersische 
ersetzen könnte. 

Ich werde mich eben dieses Hülfsmittels nicht 
sowohl zur Entzifferung des Alphabets, als zur 



*) Fai^arcL I. 
♦*) Ya9na, Not. p. XCIII. 
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Erklärung der Wörber bedienen. HK Grotefend 
hat nun dasselbe ^tban; wie kann ich dena 
seine Resultate bestreiten? 

Weil ich behaupte 4 daäs ei^teus die Art# 
wie ihm dasZend bekannt war, zweitens die Ar(^ 
wie er dessen Yerhähniss zum Altpersiscben auf««, 
fasste, ihn irre leiten musste« 

Ich fange mit dem zweiten an.- Hr. GrOte« 
lead uimmt Identität» nicht dialektische Yer^ 
wandtschaft des ZendA und Altpersischen an. „Mir 
genügt/' sagt er S. 554» »»unbezweifelbar gezeigt zu 
haben, dass Zend die Sprache der Inschriftea vou 
der ersten Gattung sey." Wenn^er in dem Worten 
welches er daAii^^cA^a liesst und mit „der Län- 
der" übersetzt) diesen unbezweifel baren Beweis 
findet, so ist ^ genügsamer, als billig ist* Die 
Zendform ist dan ghunäm oder daqjunam. 
'Dieses Wort bildet aber seinen besten Beweis für 
den Satz und ich will mich nicht des leichten 
Vortbeils bedienen 5 mit seinem Alphabete andere 
Wörter zu lesen, die eher alles andere als Zend seyn 
können. Hätte er gesagt » dieae Sprache sey ein 
Dialect des Zends, ao wäre ein wahrscheinlicher 
Beweis in dem Worte, obwohl diese Endung des 
Genitiv Pluralis nichts analoges hat in dem gan*- 
zen Grebiete der Sprachen, die zur Familie des 
Ziends gehören. 

Es könnte scheinen, als ob diese Unterscheidung 
zwischen Identität Und Verwandtschaft eine leere 
Wortklauberei sey, dasselbe Wort wird aber feeigeo, 
das8 dem nicht sO sey« Ijesen wir dafür dahunäm^ 
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80 babeti wir eine Form, die sich sogleich als 
acht darstellt j aber zugleich, als dialektisch vom 
Zend unterschieden. Die Endung hat ein langes 
a vor m, wie das Sanskrit, nicht das nasalirende 
£ des Zrends. Das Thema des Wortes hat ebenso 
eine dialektische Abweichung vom Z^end, es fehlt 
das diesem eigenthümliche n~g vor h^ ^welches dem 
Indischen s entspricht. Wir wiirden aber durch 
die Annahme der Identität verführt werden 9 für 
das h ein qy oder n^gh in dem Worte zu suchen, 
um eine Gleichheit der Form herauszukünsteln« 
die weder vorhanden, noch erforderlich ist> wenn 
wir das Verhältniss richtig ansehen. 

Es giebt ohnehin ein ausdrückliches Zieugniss 
der Geschichte über das Verhältniss der alten 
Sprachen Persiens zu einander. Straho sagt XV. 
p. 734* (Ariana §. 8. ed. Tzsch.): ,/EawxT6 iVfira* 
dk Tovvofia tilg 'Agiayrig ^ix9^ l^Qovg nvdg xal Heg^ 
o&Vy xal MridcDVy xai eri täv ^gog äpxrov BoTcrgiov^ 
9cal ^oydtaväv eicrl ydp :t(»g xal öfid/AoTTOt %apa 
fiiTcgov*' Diese Nachricht ist ohne Äweifel aus 
einem Geschichtschreiher der Macedonischen Zeil 
und gilt unbedenklich für die Periode der Achä- 
meniden, «o gut wie die ähnliche von der Kar- 
manischen Sprache aus Nearch; p. 727. §. 14« 
l^dag)(pg 3i rä %XüaTa e%7i xal ritv dtakextov räv 
KagiiavLxäv TLegaixd tt xal Mifi8ixd eigrixe. 

Es steht also durch ein ausdrückliches Zeug- 
niss fest, dass in den Gegenden, denen wir zu« 
nächst den Namen Iran beilegen können, ehemalsi 
zwei nahe verwandte, jedoch dialektisch verschie^ 
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tlene Hauptsprachen herrschten -. die Medisch - 
Persische, wozu die der Karmaniten gehörte, und 
die Sogdisch-Bäktrische. In. der letzten müssen 
wir das Zend, in der ersten die Sprache unserer 
Inschriften suchen. 

Das 2jend bat unter andern Eigen ibüml ich- 
keiten besonders die der Epenthese der kurzen Yo- 
cale i und u^ vorzüglich des L Ist dieses aber 
auch für das Altpersische anzunehmen? Aus der 
Voraussetzung der Identität würde dieses fol- 
gen; allein das Gesetz dieser Epenthese wäre 
auch mit einem falschen Alphabete in unsera 
Inschriften zu entdecken und es zeigt sich keine 
Spur davon. Weil man aber den Vocal-Reicbr 
tfaum des Zends wiederfinden zu müssen glaubte, 
hatte man mehr als Einen Keil-Consonanten in 
einen Vocal verwandelt. Daher nannte ich die 
vorausgesetzte Identität des Zends und Altpersi- 
sehen irre leitend. Man lasse imZend die Epen- 
thesen weg und sage pati für paiti^ uti für uiV/, 
hdti für häiü (s'ihatis' steht oft in den Inschrif«- 
ten), und es ist nicht vocalreicher, als manche 
andere Sprache. 

Der andere Grund, warum das Zend ein trü^ 
gerischer Leitstern seyn musste, ist dieser. Es 
war damals auf eine .Weise mitgetheilt^ die irre 
fuhren musste; Viele Buchstaben waren von 
Anquetil falsch bestimmt und verwechselt, die 
Formen sehr mangelhaft und irrig angegeben. 
Nach Burnouf's und Bopp's Arbeiten ist dieses 
eine Thatsache, die keiner Erörterung bedarf. 



— u — 

Hr. tGrotefend hätte nie eine Form, iwie dahu^ 
tschäo^ aufgestellt, hätte er das Zeod gekannt, Vfi^ 
iwir es jetzt kennen. Es trifft ihn aber deswe^a 
kein Vorwurf, er konnte nur henu|ize&, "was ihm 
zugänglich ^ar. 

Es gebt aber aaigleich hervKMV dass das zweite 
fiill&mitiel , das ihm za Gebote ataad« keineswe- 
ges, bei allem vernanftmässigen Yarfahnsn^ Yor 
Irrthum. sicherte^ dass es ihn im Gegentbeil theil* 
^eise irre fiihrea musste. Es (war ein braw:h- 
bares Werkzeug, welches aber iheils im Unstande 
¥ifBr, l^eils falsch von ihm gehandihabt wurde. 

Da er nun den dritten Weg» den. ich sogleidh 
angeben werde, gar nidi;t einschlugt so haben 
;wir ^argethan, dass seine Bestimmungen eines 
grossen Theils'der Keil*Buchstaben «auf keiner sehr 
aichereh Basis ruhen s ich will ihm kein unver^ 
nunftmässiges oder wiilkührlicbes Verfahren auf- 
hürden, aber ich drehe seinen Satz um und eage» 
dass es ein blinder Zufall gewesen, weon er alles 
richtig getrotfea hätte. 

Wir werden uns also erlauben, von eeinem 
Alphabete nur das für richtig zu halten., wofür 
"wir Gründe der Bestätigung Anführen können 
und uahedenklick 'danoii afeweidMn, wenn wir 
ua$ daau berechtigt fühlen, indem wir weniger 
trügerische Hnlfunittel anwendefi« Der Madbt*» 
Spruch, dass miehts willküfarlieh angenommen sej; 
darf uns nicht hindern« 4ie Untersuchung ¥(0a 
neuem anzustellen* . . 

Man wird mir zugeben, dass Eigennamen, die 
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uns ebenso bekannt sind» wie die des Darius und 
Xerxes» ein vortrefflicbes Mittel der weiteren Ent- 
zifferung darbieten Mrürden » wenn es gelänge« 
aolcbe in diesen Inschriften zu entdecken- £s ist 
dieses das dritte der Hül£sinittei, die ich oben 
au&ählte» 

Herodot*) giebt an^ dass Darius auf die Sau« 
len, die er am Bosporus zum Andenken an seinen 
Scythiscben Feldzug erricktea liess, in Griecbi-« 
scher und Assyrischer Schrift nie NamejQ der ihn 
liegleitenden Völker hatte eingraben lassen. Da 
vfir nun Darstellungen tribui-bringender Völker 
an den Pallasten^ woher die loachriften kommen^ 
erkennen, so lag es naha, ein solches Völkerrer- 
zeichniss hier zu suchen« Ich suchte also mit 
Hülfe der sicher entzifferten Buchstaben des Gro* 
tefend'schen Alphabets die grössern Inschriften 
durch und entdeckte bald ein solches in der IMie- 
buhr'schen Inschrift L 

Aus der Untersuchung dieser Namen ergab 
sich bald die Geltung beinahe aller noch unbe* 
kannten Zeichen. Man wird sehen, dass die Ord^ 
nung, worin die Völker aufgezählt sind, so genau 
mit ihrer geographischen Lage übereinstimmt, 
dass ihre Namen so gut den aus Herodot und 
dem Zendavesta bekannten entsprechen, endlich» 
dass die Wörter, die wir mit dem so gewouneneu 
Alphabet lesen, in ihrer Form eine zwar eigen«- 
thümliche aber aus dem Zend so leicht zu be^ei- 

*) IV. 87. 
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fende Gt^mmatik zeigen, dass wir es wagen dür-^ 
fen, unserm berichtigten Alphabete eine mehr ald 
vorübergehende Dauer zu versprechen. 

Ich lege das Ergebniss dieser Uniersuchungen 
hiermit der gelehrten Welt vor und muss e» 
abwarten , ob mein EntzilOTerungs - Versuch die 
Probe der Kritik wird bestehen können« 

Man wird finden, dass die Aenderungen, die 
ich in dem frühern Alphabet mache, theils dea 
Werth der einzelnen Charaktere betreffen, theils 
das Wesen der Schrift selbst. Die letztere ist na- 
türlich die wichtigere und greift so sehr in das 
Wesen des Alphabets ein^ dass dadurch ein ganz 
anderes System des Lesens aufgestellt wird.. Ich 
glaube nämlich erwiesen zu haben, dass der Vo- 
cal a nur initialt in der Mitte nur vor h und 
vor andern V'^ocalen ausdrücklich durch eia 
Schriftzeichen geschrieben, allen Consonanten da- 
gegen inhärirt, wenn er nicht durch ein anderes 
Yocalzeichen ausgeschlossen wird. Also ein Sy- 
stem, welches grosse Aehnlickeit mit dem der In-* 
dischen Alphabete hat. Wie ich zu dieser In- 
duction gelange, kann ich erst später zeigen« Hier 
nur vorläufig so viel, dass Wörter, wie gprd (I. 
Z. 1 2.), auch nach dem Grotefend'schen Alphabete 
nur Consonanten enthalten. Er wird also in sol- 
chen Fällen entweder mein System zugeben müs^ 
sen, oder Fehler annehmen: eine Annahme, die 
kaum zulässig ist, da zwei unabhängige Copisten, 
Niebuhr und Porter, dasselbe geben und zwar 
nicht in jenem Worte allein, sondern in einer 
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Menge. ' Die Fehler müssten also den Ursprung-« 
liehen Steinhauem zugeschrieben werden > was 
noch unzulässiger ist 

Es hätte diese Eigenthümlichkeit sich auch 
ohne Kenntniss des vollständigen Alphabets. ent« 
decken lassen können; aber gerade die drei Namen 
Xerxes, Darius, Hystaspes boten kein deutliches 
Beispiel des Systems dar, weil theils andere Vocale 
als a in den Sylben waren (u, i, u), theils h und 
ein anderer Vocal folgte (in yis'ta9paha, dar- 
h^wausO» theils die Aussprach^ das a nicht un- 
abweisbar fordert (darh^wus' und darhwus"). 
Es ist das Ei de& Columbus. 

Ich habe bis jetzt keine Erwähnung der Arbei* 
ten deft Herrn St. Martin gethan; ^r hat einiges 
in dem frühern Alphabete und auch dieses nur 
einmal mit Recht geändert, ohne im Wesentlichen 
weiter zu kommen. Aus seinen Abhandlungen 
besitzen wir. nur Ausziige *^): ihr vollständiger Ab- 
druck steht in der Gesammtausgabe seiner Werke 
zu erwarten. Sein Alphabet hat unser verstorbe- 
ner Landsmann Klaproth berichtigt herausgegeben 
und zwar nach seiner Weite mit nicht geringer 
Zuversicht angepriesen **). Hr. St. Martin selbst 
giebt uns eine grosse Zurüstung von allgemeinen 
einleitenden Erörterungen und macht nicht un~ 
deutlich Ansprüche auf eine tiefere Kenntniss des 
Zends> als damals vorhanden war. Wenn die 



*) Im Journ. Asiat Tom. IL 

^) Apercu de l'origine des diverses dcritures de Tancien 
pionde. Paris 1832, p. 62. 

2 
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« 

Wörter also wo möglich noch unzendischer wer<* 
den, als sie vorher waren, hat es nicht ^dieselbe 
Entschuldigung. Auch er überhäuft sie mit Yo« 
calen und wirft verschiedene Buchstaben zusam- 

« 

men, als Varianten eines und desselben. Lob ver- 
dient, dass er sich bescheidet, einige Zeichen als 
unentzifTert hinzustellen. 

Mit grösserer Kenntniss des Zends ausgerüstet 
musste der eifrige und sinnreiche Sprachforscher 
Rask leicht entdecken, dass einiges in dem frühern 
Alphabete nicht richtig sey. Die wenigen Bemer* 
kungen, die er darüber mittheilt, zeugen von rich- 
tiger Einsicht in die Sache und hätte er sich ernst- 
hafter« als der Fall gewesen zu seyn scheint, da- 
mit beschäftigt, zweifele ich nicht, dass er weit 
mehr Neuerungen vorgeschlagen hätte. Ihm ver- 
danken wir die Kenntniss zweier wichtigen Buch- 
slaben *). 

Ueber die Ordnung, die ich befolge, habe 
ich nur einiges zu bemerken. Um die Gründe, 
die mir bei der Bestimmung eines Buchstabens 
von Grewicht schienen, so viel wie möglich bei- 
sammen zu haben, utid.um Wiederhohlungen zu 
vermeiden, habe ich einzelne Theile der ui^prüng« 
liehen Untersuchung umgestellt. Eine ganz syste- 
matische Anordnung hätte einige Vorzüge gehabt, 
würde aber der Abhandlung ihren genetischen 
Charakter genommen haben; ich wünschte, dass 
der Leser mit mir Schritt vor Schritt von dem 



*) Jonrn. Asiat. Tom. IT. p, 152. 
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Bekannten auf die EntdecLung des Unbekannten 
geleitet werden sollte. Auch habe ich überall ge^- 
sucht , das Zweifelhafte, yon dem Sichern zu un- 
terscheiden und meine eigene .Unwissenheit nicht 
verschwiegen^ wo ich nicht eine hinreichende Ge^ 
währschaft für eine Meinung zu haben glaubte. 
Auf einem so neuen Gebiete alles mit Einem 
Wurfe gewinnen zu wollen, ist ein sicheres Zei- 
chen, noch weit yom Ziele zu seyn. 

Die Erklärung der Inschriften war ein^ noth^ 
wendige Zugabe; eine Entzifferung erhält dock 
immer ihre beste Bestätigung wenn wir durch sie 
etwas verständliches herauslesen. Auch darf ich 
sagen, dass ich durch die Sicherheit, womit ein- 
zelne Inschriften sich erklären Hessen, selbst über«- 
rascht war. Anderes muss hier noch der Zukunft 
überlassen bleiben ; die fortschreitende Erkenntniss 
des Zends und neue Inschriften, die hier einzeln 
vorkommende Wörter in einer aufhellenden Um- 
gebung zeigen, werden dazu beitragen. 

Die Inschriften, die ich behandele, sind zu* 
erst die Niebuhr'schen dieser Gattung der Keil- 
schrift; bei ihm A. B. G. H. I. ^). Von seinen 
A. H. I. hat Sir Robert K. Porter ebenfalls Ab- 
schriften gegeben, ich führe sie mit denselben 
Siglen an *'^0- 

Die grosse Inschrift bei LeBrun*^^) No. i3i. 



*) N. s. Reise 2ter Thl. Kopenh. 1778* Tat. XXIV. XXXL 
**) Travels I. tab. 44 (= A.) tab. 55. a. (:» H.) 55. b. (= L) 
**) Voyages par Corneille Le Brun , etc. Amsterdam 1718. 
fol. Tom. IL p. 272. 
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ist \¥ichtig und leicht benusteUen mit Hülfe der 
übri^o. Was er sonst giebt» sind BmchstücLe^ 
die sehr bedauern lassen, dass sie nicht Tollstän« 
dig und gehörig copirt 'worden sind. Ich be- 
zeichne die grosse mit L. B.^ die Brachstücke mit 
ihren Nummern* 

Was Chardin und Kaempfer geben, hat 
gegenwärtig gar keinen Werth und ich Hess beide 
hei Seite. 

Eine neue Inschrift, die Ton Murghab, hat 
Porter am besten copirt; ich benutze also seine 
Abschrift (M.). Die der Pariser Vase (P.), so wie 
die mangelhaft copirte von Suez bei Denon haben 
nichts eigenes sonst nicht Bekanntes. Ich habe 
diese also nur nebenbei berührt. Andere Inschrif- 
ten dieser Gattung einfacher Keilschrift sind mir 
nicht zugänglich« 

Ich habe mich noch über die Art zu erklä- 
ren, wie ich die verschiedenen Abschriften in Be- 
zug auf ihre Genauigkeit gegen einander schätze. 
Le Brun lässt so gewöhnlich von zwei oder drei 
kleinen Querkeilen (einen weg, dass dadurch eine 
beständige Verwechselung yerschiedener Buchsta«> 
ben entsteht, die flüchtigste Vergleichung identi^ 
scher Reihen von Zeichen bei ihm und Niebuhr 
oder Porter zeigt dieses; auch lässt er mancl^mal 
von einem Winkelhaken die Hälfte Mreg, so dass 
daraus ein schräger Keil wird; und ähnliche Feh- 
ler. Er >var also zur Begründung des Alphabets 
gar nicht zu brauchen, ja er scheint Hrn. Grote- 
fend misstrauischer gegen Niebuhr gemacht zu 
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haben, als recht und billig ist* Denn dieser ist 
zum Bewundern genau und sorgfaltig. Er belehrt 
uns ausdrücklich (IL iZ^.)^ dass die Buchstaben 
sehr genau von einander unterschieden sind und 
beobachtet dieses stets in seinen Abschriften^ wäh- 
rend, wie er mit ToUem Recht bemerkt, seine 
Vorgänger dieses vernachlässigten. Erbat dadurch 
die Untersuchung sehr erleichtert Kleine Ver- 
wechselungen der Striche sind höchst selten bei 
ihm wahrzunehmen und unser Alphabet wird 
ihn so ziemlich von den sphalmata freisprechen , 
die man ihm hat aufbiirden wollen* Er muss 
noch besonders gelobt werden^ weil er genau die 
Liicken nebst den in ihnen noch sichtbaren Zügen 
angegeben hat» Mehr als einmal ist es dadurch 
möglich, das halberloschene Zeichen hercfuis teilen. 
Ich betrachte ihn demnach als meinen Ilauptge- 
währsmann, von dem ich nicht ohne dringende 
Gründe abweiche« 

Sir Robert übertraf den Niebuhr bedeutend 
als 2ieicfaner ; auch als Abschreiber bemühte er sich 
treu zu sein und im Ganzen ist es ihm auch ge- 
lungen. Doch hat das Gewirre der Keile und die 
schimmernde Glätte des Marmors ihm mehr als 
dem Niebuhr die Augen geblendet Es ist ein 
Glück, dass er uns gerade die drei grössern In- 
schriften Niebuhrs aufs neue gegeben hatj was wir 
an neuem Stoffe verlieren, gewinnen wir an der 
Authenticität der Abschriften. Es sind ohne Zwei- 
fel die identischen Originale, die er abschrieb; 
die Abtheilung der Zeilen, auch die |jücken tref- 



-^ 
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fea zusammen; nur sind diese bei Porter grösser 
und häufiger V die schadhaften Züge waren seit 
Niebuhrs Zeit noch mehr verwittert Ich vermisse 
bei Porter die scharfe Trennung der ein^lnen 
Buchstaben in demGrade, wieesNiebuhrbeobach 
tet hat^ und hie und da ist eine gleichgviltige Be^ 
handlung der Lücken; er lässt einen schadhaften 
Buchstaben lieber ganz aus. 

Wenn uns ein neuer Niebuhr oder Porter 
doch die grossen Inschriften von Hamad^n, Bis!- 
tun und den Königsgräbern zuführte oder wenig- 
stens die noch nicht copirten von Persepolis. Es 
wird da gewiss noch ein Yerzeichniss der Völker 
diesseits des Euphrats vorhanden seyn; von einer 
interessanten Inschrift des Darius giebt uns Le 
Brun nur eine Zeile. 

Ich setze als bekannt voraus, dass diese Schrift 
von der Linken zur Rechten gelesen wird, und 
dass der kürzere schräge Keil der Worttheiler is^ 
dessen Stelle in der Zendschrift der Punct ver- 
tritt Auch muss ich einige Vertrautheit mit den 
neuesten Untersuchungen über dasZend und des*- 
sen Yerhältniss zum Sanskrit voraussetzen; solche 
Untersuchungen hier anzustellen , wäre nur stö* 
rend gewesen. Von den dahin einschlagenden 
Werken ist mir meines verehrten Freundes Bur- 
nouf Gemmen tar zum Yagna eine Fundgrube der 
schätzbarsten Aufklärungen gewesen. 
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§. 2, Die Namen XerxeSi Darius, 

Hystaspes* 

Dieser Abschnitt ist bestimmt^ die in diesen 
Namen vorkommenden Buchstaben einer neuen 
Prüfung zu unterwerfen, vreil sie die Grundlage 
bilden > worauf das ganze Gebäude beruht» und 
es uns daher vor allem wichtig seyn muss> so weit 
möglich jeden Zweifel an der Richtigkeit ihrer 
Entzifferung zu entfernen. 

Ich werde mit dem Namen des Xerxes an- 
fangen > weil wir dafür eine ebenso unerwartete, 
als erwünschte und unverdächtige Bestätigung er- 
balten haben. 

In der königlichen Antiken-Sammlung zu Paris 
befindet sich auf einer alabasternen Vase eine 
Keil - Inschrift nebst einer entsprechenden hiero- 
glyphischen. Sie ist Ton Champol lion"^) gegeben 
worden und zwar von der Rechten zur Linken 
geschrieben, ich weiss nicht ob aus Versehen oder 
nach dem Original. Der Name des Xerxes ist hier 
ebenso geschrieben, wie in den obersten Inschrif- 
ten von Persepolis. **) Die Zeichen sind folgende ; 

«ff ^ K^ ^ ^f ?< ^ \ Die zwei folgenden 
Worte: t< f< \ >-f^ y»f fff \ kehren L. B. lo. 
wieder und bedeuten, rex magnus. Hier gehen 
sie uns noch nicht an; für das K ^^ mittlem 
Wortes ist f^ herzustellen. 



*) Pr^cis etc. pL 7. no. 125| a. Auch in SU Martin'a 

Abhdig. Journ. As. II. 67. 89. 
♦♦) G. 1. A. 6. 17. 
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Das erste Zeichen hält Grotefend für ch, das 
zweite für seh; ich schreibe dafür k' und s' womit 
ich dieselben Laute meine« Für diese Geltung 
spricht Folgendes: 

Das Wort für König fangt mit denselben 
beiden Zeichen an und im Zend wie im Sanskrit 
haben die Wörter, die wir vergleichen miissen, im 
Anfange ebenfalls einen Gutturalen und Sibilan- 
ten; im Zend ks in k säet a und ksatVa, König '^); 
im Sanskrit 9, d. h. k*s\ in 1% ('T^H^pi^) ks'i, und 
ksa tra> Krieger, aus deren Kaste die Könige waren. 
Auch in der Griechisch -Lateinischen Form Xer- 
xes sind dieselben Elemente enthalten. Dass aber 
das k ein adspirirtes sey, beruht auf folgenden 
Gründen. Das Zend, die zunächst verwandte 
Sprache, hat in dieser Verbindung ein adspirirtes 
k, nicht wie das Sanskrit ein nicht adspirirtes* 
Dasselbe Zeichen ist der zweite Buchstabe in dem 
Worte Achaemenide ^ wo es die Griechen durch 
X wiedergeben; endlich finden wir ein anderes 
Zeichen für das nicht adspirirte k, welches auch 
am Ende der Wörter steht, wo das Zend ein k' 
nicht zulässt. Dieses kann erst später gezeigt wer- 
den. Die entsprechende Hieroglyphe war Cham- 
pollion sonst nicht vorgekommen. 

]?>ficht so leicht ist die Bestimmung des Sibi- 
lanteuy weil das Zend nach V sowohl s' (d.h. seh) 
als s setzt, und weil unsere Inschriften das s noch 
nicht dargeboten haben. Der dritte oder palatale 



*) Ya^n. p. 370. Vend. ed. Ok. p. 14. 1. 
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(9) kommt in der Keilschrift vor ndd die Wahl 
bleibt also nur zwischen s' und s. Burnouf be- 
merkt ^)y dass die altern Manuscripte s' nach k* 
vorziehen, "während die neuem zwischen s und s 
bin und her schwanken. Für das s spricht ferneir 
das Sanskrit und auch die Hieroglyphe ist nach 
Ghampoilion wahrscheinlich s' zu lesen. Gehen 
^r Ton awei ändern Gesichts -Puncten aus, las- 
sen sich jedoch Gründe sowohl für s als für $' 
anführen. Erstens von dem Griechischen Stellver- 
treter dieses Consonanten , der nach dem r wie- 
derkehrt > also durch das | vertreten wird; dieses 
fuhrt auf 8% weil die Griechen für das s\ wa6 
sie nicht hatten, ein gleichsam verstärktes a, ein 
4, setzen mochten. Dagegen giebtHerodot^''^) an,^ 
dass die Persischen Wötter mit einem s endigten; 
diese Endung ist nun ^, wie mehrere Beispiele 
nachher zeigen werden; also nach Herodot's Auf^ 
fassung ein scharfes deutsches ss^ nicht seh. Oder 
klang ihm das Persische seh {$) gleich e, weil 
sein Ohr an den Unterschied toik s^ und s nicht 
gewohnt wai^ ? 

Zweitens ^ findet sich nach u, i, aU ("=» 6) in 
Endungen, wo das Zend s hat; vor t in den Su- 
perlativen» wo auch das Zend shat; d&gegen steht 
^ im Innern der Wörter, wo das Zend s' hat 
(thisam L 5. = taesVmi horum). 



*) Yac, p. 371. 

'*) I. 139. Die Einschränkung, die Herodots Behauptung 
erleiden muss, scheint mir von Herrn von Schlegel 
richtig dargelegt worden zu sein« Ind. BibU II. 308. 
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Es geht aus diesen Zusammenstellungen nicht 
klar hervor, Mrelche Aussprache dem ^ beizulegen 
sey, ob die des s oder s; sicher und uns wich-* 
tiger ist jedoch, dass das Altpersische ^ zum Theil 
anders gebraucht ^ird, als das Zendische s und 
6. Vollständig wird man dieses erst erf^thren, wenn 
wir in der Keilschrift entweder das dritte s ent« 
decken oder auch, dass es nicht darin vorhandien 
war. 

Das fünfte Zeichen ist das dritte im Namen 
des Darius» also r; so lässt sich auch die Hiero* 
glyphe lesen ^). Wir stimmen also auch hier mit 
Grotefend; wenn aber dieser Gelehrte annimmt • 
dass S^y nur ein Schreibfehler sey fiir ^ od. r» 
so ist dieses gleich ein Beispiel Ton dem Unheil, 
welches Le Brun angestiftet hat« Bei ihm ist allein 
dings beinahe immer das ^f auf ^f herabgesetzt; 
bei Niebuhr und Porter werden aber beide Buch* 
Stäben sehr genau unterschieden. 

Das vierte und siebente Zeichen ist dasselbe, 
Grotefend giebt bald e» bald ä dafür. Wer das 
2jend und Sanskrit kennt, wird nicht zugeben, 
dass ä als Länge von a mit e als Guna von i ver*- 
wechselt werde, a ist aber vorzuziehen, weil die 
Hieroglyphe a bedeutet und weil ^ der Vocal des 
Faeminins ist (imämH. i5.,) und der Endung des 
Genitiv Pluralis (psunäm. dahunam I. 4 etc.) 
Hier hat das Sanskrit ä, während das Zend vor 
dem schliessenden m das ä in a^ verstümmelt, und 



^ S. Champollion u. St. Martin a. a. O. 
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schou im Nom. Sing. Faem.^oft a tüv ä setzt. 
Das Altpersisclie bewahrt hier den Vocal rein* 
Dass die Griechen dafür fiin £ setzen in diesem 
Namen und in Hdgaat^ yfo, unsere Inschriften 
pär&^a ^)haben9 wie im Sanskrit «rr^, para^a, 
ist eine Verstümmelung der Aussprache ; im Na* 
znen des Darius haben sie es richtig durch a ge- 
geben. 

Diese Zeichen geben uns kVärsa für Xerxes 
und damit könnte der Namen Tollständig schei«» 
nen ; es bleibt vor dem ä noch ein Zeichen übrigi 
nämlich )^. 

Dieses ist einer der am häufi^ten vorkom- 
menden Buchstaben und wir werden uns um so 
mehr bemühen > seinen wahren Werth aufzufin- 
den, als er sehr verschiedene Erklärungen erfahren 
hat Orotefend setzt in der letzten Ausgabe seines 
Alphabets dafür h. St Martin e, beide geben Y^ 
als Variante von K>*; ein blosser Fehler ist aber 
gewiss das K, nicht eine Variante von y^. In 
Beziehung auf das K& bemerke ich» dass aller^ 
dings einige Male dieses sich findet , wo gewöhn- 
lich Y^>-^teht; so im Namen des Xerxes 6. i. und 
am Ende des Wortes König M* i. dass aber in 
andern Wörtern, H* ig. aJ^. A. i3. L 121. 17« das 
V^iC ohne die Variante f^>- vorkommt Daher ist es 
wahrscheinlicher ein verschiedener Buchstabe. Im 
Worte König ist das ^{^^ sonst constant am Ende 
(im Nom. Sing.) und daher bei Porter ein Fehler zu 



*} I. 8. 
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Termudien. Auch im Xerxes bat die Mehrzabl 
Yoct Stellen Y^*^» welches demnach die gewöhnli- 
che Form ist, selbst vrenn Y^^ nicht davon ver- 
schieden seyn sollte. 

St. Martin gründet sich auf die Hieroglyphe, 
die Hd. h. v bedeuten soll« Nach Grotefend soll 
diese Hieroglyphe der Griechische Spiritus Asper 
seyn ^)i dabei nimmt er an, dass dieser Hauch 
nach gewissen Buchstaben in ein Tod und Wav 
übergehen könne, weil die Hebräer Ahast^erus für 
Xerxes und Darjavesch für Darius sagten, die 
Keilschrift aber jedesmal K^ habe. 

Dass die Hebräer einen leisen oder eigenthüm- 
lichen Laut der Altpersischen Sprache auf ver- 
schiedene Weise aufgefasst haben, beweist noch 
nicht« dass das Altpersische Zeichen auch diese 
verschiedene Aussprachen in sicl^ enthielt. Das 
Zend, wie das Sanskrit, trennen h, j , v, sehr 
strenge von einander. Und können die Hebräer 
nicht eine modificirte Aussprache vor Augen ge- 
habt haben? eine Assyrische oder Babylonische? 

Die Griechen, die wohl mehr die gehörte 
als die geschriebene Form des Namens berück- 
sichtigten, haben das f^^ in ihrer Aussprache 
ohne Spur verwischt; jedoch ist ihnen das Wort 
zweisylbig; f^^ als e macht es dreisylbig. 

Die Aegyptische Orthographie giebt uns die 
Wahl zwischen h und e, oder richtiger gesagt, 
da die Hieroglyphe nur eine beschränkte Aucto- 

*) S. 352. 
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rität hat bei der Bestimmung eines feinen Lautes 
der Altpersischen Sprache» werden wir besser tbun, 
aus der Keilschrift seihst die Bestimmungs- Gründe 
uns zu hohlen. Dieses wollen wir also versuchen- 

Erstens. Ein Consonant, also h, ist noth- 
vrendig in dem Worte da hu I. 3 etc. welches datf 
Ziendwort dan'^ghu Land bis auf deuNasel sTgist.* 
Die Weglassung desNasels kehrt in andern Wör- 
tern unserer Inschriftea wieder, e macht aber ein 
Unding aus dem Worte: daeu, eine wahre Bar« 
'barei. h ist auch nothwendig in drhaha L i4* 
(^ Apayya«^. Auch hier fehlt das n"g. Das h ist 
ferner sicher in den Genitiven Singul. auf ha 
I. 4. H. 6. A. 13. i5v Die Sanskritform ist sja, 
dasZend bildet daraus he, od- hya od. qya, d. h. 
6 wird h oder q» ya wird entweder umgestellt 
ai » e, oder y bleibt und dajs a wird verlän- 
gert^')« Gans ähnlich sind die Genitive im Ma* 
gadht auf aha ^^\ Das Altpersische hat offen-» 
bar die Form ^xX hya mit Elision des y vorgezo- 
gen. Auch hier wäre ein Vboal für K*" unzu- 
lässig. Andere Fälle übergehe ich jetzt» weil ihre 
Erörterung zu weit abführen würde. 

Zweitens« Diese Geltung, b, ist zulässige 
wenn K>^ nach r steht, es deutet blos die behauchte 
Aussprache des r an^ wenn ein kurzer Yocal da- 
rauf folgt. So indem angeführten: drhahi: so in 
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^) S« Burnouf, 'Observations sur la partie de la granun» 
compar. de M. Boppetc, p. 24« 

*) V^rarucbiXIt pulis4Äa. 
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dArhawus". Es ist bekannt, dass im Zend d^s r 
▼on einer Adspiration begleitet ist, die sich auf den 
vorbergehenden Consonanten übertragt ^ daher fr a 
für pra, putVa für putra; bei vorhergehendeoi 
Vocal \vird dieser Hauch geradezu als h geschrie- 
ben: vehrka, mahrka. Dieses r ist dem Grie- 
chischen p zu yergleichen und äussert nur seine 
Adspiration rückwärts im Altpersischen, im Zend 
dagegen vorwärts. Das h ist aber hier kein ^di- 
cales Element des Wortes, blos eine eigenthüm* 
liche Aussprache. 

Drittens. Eben diese, Geltung, d* h* als 
eigenthümlicher die Aussprache begleitender Hauch» 
hat gewiss auch das Y^***» wo es vor und nach & 
steht So im Namen des Xerxes-, in tham H» 5« 
hanCf Skt« t&m, Zd. ta'^m; in tha I. 7. 9. i4« eia 
Nom^ Plur. Faem. od. Masa und mit dem Zendi- 
sehen tä des Neutrums (indenVedas t& für tani) 
oder eher mit Skt« tah f. täSy illae^ zu yerglichen. 
Die verschiedenen Fälle kslidrsa, th&m^ tha» 
verglichen mit pär^ä I. 8. g^ddr. 1. 18. fr^mä* 
t&r^m A.6. lassen Wich noch kein Gesetz erken- 
nen, wonach das h vor & eintritt 

Viertens« Nun kommen aber Fälle vor , wo 
K*^ wirklich scheint als Vocal und zwar als a ge- 
&sst werden zu müssen, thmih A* 19. 25. Das 
letzte ist zu lesen h a, mit dem inharirenden a und 
der Sinn beider Wörter : hunc ibi, Skt tamiha, Zd. 
(wenn hier iha neben ida für hi'er vorkommt,) 
tamiha. Ist nun hier V^*^ der Stellvertreter eines 
kurzen Vocals, des Indischen a, oder des Zendi* 
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sehen e ? oder inliärir,t aucli hier das a dem t und 
ist K^ ^^^^ dem m innewohnende Adspiration? 
m« kann allerdings im Zend einen vorhergehenden 
Gonsonanten, wie in g'ag*musl^), adspiriren. Un- 
sere Keilschriften schreiben aber nicht k^rt^hm 
A. 18. obwohl hier die Bedingungen dieselben 
sind. Ich schreibe dem m nicht diese Adspira- 
tions- Fähigkeit zu. Ist es denn Vocal? Auch die- 
ses glaube ich nicht; K^ ^^^ orthographisch und 
bedeutet blos> dass t hier nicht mit dem m in 
Eine Sylbe gezogen werden soll, sondern dass es 
sein inhärirendes a auch hier hat; dass tamiha 
und nicht tmiha zu sprechen sey. Es kann uns 
dieses erst später bei der Behandlung des a voll- 
ständig klar werden. 

Fünftens. Noch dringender scheint die Annah- 
me eines Yocalwerthes in den Wörtern t h i s a m I« 
3. th ih 1. 13. i4- Das erste ist ganz sicher der Gen- 
Flur. Mase. vom Pronomen ta, Sku rt^, tesam, d. 
h. taisam, Zd. taesa'^m (es steht bei den Geni- 
tiven dahunäm psunäm, populorum horum 
bonorum). Hier scheint es in der That fiir a öder 
einen ihm verwandten Vocal zu stehen* Da au ge- 
schrieben wird (I. 14* H. 10. darhawausy Darii), 
da ferner a vor i vorkommt (Liy* aidusVlndiaX 
entdecke ich keinen Grund, warum nicht für den 
Diphthong a i » e auch medial das ^^^» a, vor i 
geschrieben werde. Und doch ist dieser Diphthong 
hier ohne Zweifel gemeint und )<r scheint far a 

*)V,S. 9t. 
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zu stejiea* Doch gehen wir weiter. Der Zusammen' 
bang ergiebt, das^ thiha fi^r das Sanskritische ta 
iha (fiir te iha = tai-iha)5teht,hi /fr/} Y^>* steht 
also wieder für a ? liier ist jedoch die Erklärung 
unter No« 4« zulässige dass dash gesetzt sey, um die 
Zusammenziehung der Partikel mit dem vorherge- 
henden Pronomen in Eine Sylbe zu verhindern ; 
ohne das K^ wiirde man tiha lesen. Man darf 
thih nicht durch (ain {h^ täis=^täih, illis) er- 
klären» weil ^^ dann für a stehen musste und weil 
das finale s im AUpersischen ^ wird nach allen 
Vocalen ausser ä, wonach e% abfällt, uod 4, wo* 
nach es h wird. 

Fassen wir nun die^e Resultate zusammen, so 
ist 1) y^^ ein h, d. h. ein gutturaler Hauch , 
der dem «Zendischen h entspricht und in einem 
geographischen Namen unbezweifelbar ^s solcher 
vorkommt a) Als gutturaler Hauch lä^^t es sich 
eben so fassen, wenn es nach r, und vor und nach 
a steht« S) Als orthographische! Zeichen, um das 
Vorhandenseyn eines a anzudeuten, liUst es sich 
in den unterNo. 4 und S angeführten Flällen auf- 
fassen, mit Ausnahme von thisam, vvo ich diese 
blos orthographische Bedeutung mir nicht ver- 
deutlichen kann. Da wir nachher den umgekehr- 
ten Fall finden werden, dass a für h eintritt, so 
wäre ich eher' geneigt, ;in diesem Falle, wie in 
thih ^ in thmih«, eine besondere Aussprache des 
Yocals a anzunehmen , der wie ein Hauch aujge- 
f^sst und bezeichnet werden konnte. Ich werde 
später auf diesen besondern Fall zurückkommen. 
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Doch hier handelt es sich zunächst um den 
Laut und dafür können wir mit Grotefend un- 
bedenklich h setzen. Ich lese also kVharsa; 
dies ist der Nominativ dieses Namens. Ehe wir 
die Ableitung des Wortes aufzusuchen unterneh- 
men, wollen wir vorerst auf die Hebräische Form 
einen Blick werfen. 

Dass unter Ahasverus^ üerxes zu verstehen 
sey, bleibt immer die wahrscheinlichste Meinung 
und sie wird sich noch mehr bestätigen, wenn 
iwir die Altpersische Form damit vergleichen. Ge- 
senius bemerkt sehr richtig ^'0> dass das i« pros^ 
thetisch sey; die übrigen Buchstaben entsprechen 
dann sehr gut den Keilbuchstaben. lene Pros- 
these ist nichts anderes, als wenn esprit aus 
Spiritus gemacht wird oder im Neupersischen 
^^Ix^T aus 9ta. Für das k* steht n. Für das 
s beide Male läy ^ für r. Für das lange ä in der 
zweiten Sylbe i; die Umstellung muss sich auf eine 
Aussprache kVha ras' gründen. Auch für das erste 
ä steht 1, aber als ve (bei den LXX. ovn) punc- 
tirt; dieses ist ohne Zweifel aus der in f^^ lie* 
genden Adspiration herzuleiten. Wir haben aber 
schwerlich unmittelbar die Altpersische Ausspra- 
che in dec Hebräischen^ sondern die Babylonische 
oder Assyrische, die auch die Umstellung kVha- 
ras i= (ß)-h (a) s'veros' erklären wird. Es gehört 
dieses aber in die Entzifferung der andern Gat- 
tungen der Keilschrift. Eben daher erkläre ich 



*) Thesaur. s. v. 
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auch die breilere Aussprache o für ä in der zwei- 
ten Sylbe und die Umgestaltung von ha in der 
ersten in v e. Es kann für die Geltung der Alt- 
persischen Buchstaben daraus kein Schluss gezo- 
gen werden. Für v hat die Keilschrift, wie das 
Ztendy zwei Zeichen, v und w, und f^>* lässt sich 
in keinem einzigen Worte wie v lesen. 

Ein Nominativ auf ä fuhrt auf ein Thema 
auf a n ; da wir aber im Accus, kein n finden wer« 
den (A. 2. L. B.^40' ^o muss es ein Thema auf ä 
seyn, wie im Skt s6mapa, imZd. ahuramazda. 
Herodot erklärt den Namen ^0 durch ägvlog^ nicht 
iQ^eifig, wie einige unserer Lexica angeben. 

Die Erklärung Herodots erinnert uns daran^ 
dass der Anfang des Namens Xerxes und der der 
Benennung der Kriegerkaste kVatra derselbe ist 
Dieses zeigt, dass Herodot nicht falsch berichtet 
worden und wir in beiden Wörtern dieselbe 
Wurzel annehmen dürfen. Es reicht dieses aber 
nicht hin^ die Form des Namens zu erklären. Das 
li hat nach dem obigen keine etymologische Gel- 
tung; in kVharsa ist aber schwer zu entschei- 
den, ob kVhär zur Wurzel, sa zur Ableitung 
gehört, oder ob kVhars-ä zu tbeilen« Ich kenne 



*) VL 98. Warum die Herodotische Stelle in einigen Aus- 
gaben eingeklammert wird^ als verdächtig, habe ich 
nicht entdecken können« Die Handschriften habeu 
sie« Herodot^ der sich um die Endungen Persischer 
Wörter bekümmerte, wird sich auch wohl nach der 
Bedeutung erkundigt haben. 
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im Zend weder ä, noch sa als Ableitung^- Affix » 
noch ist mir im Zend eine Wurzel kVi^räs (wie 
twferfes '^)) oder kVar bekannt; ^x, ks'ar, ist 
jedoch eine Indische Wurasel^ die Bedeutung aber 
tropfen. 

Das Zend hat zwei Verbal -Wurzeln, die 
hieher gezogen werden können; zuerst kVi (Skt 
%,. ks'i» herrschen), woher kVaeta, König; es 
ist aber in kVharsa keine Spur eines i. Eine 
andere obwohl verwandte Wurzel liegt in kVa t'ra» 
Könige wie in dem Indischen ^bt, ksatra, Krie- 
ger, wird aber nicht in den Verzeichnissen aufge* 
führt, sie kann nicht ksa seyn, auch nicht ^> 
ksad, wie die Grammatiker angeben, weil das 
Wort dann im Zend kVastra seyn müsste. Sie 
wird daher wohl ks'ä oder ksan seyn und das 
ä verkürzt oder das n vor dem Affix abgeworfen 
seyn. Das Altpersische Wort für König zeigt die 
Wurzel kVah> und führt also auf xht für's Skt.; 
ksa für's Zend. Eine Abkürzung erleidet auch 
die Zend Wurzel ksi, wie die Vergleichung der 
Stellen Vend. ed. 01s. p. lo. 1. i. und p. 1:3. L 7 
zeigen: aiwyä-ksayan'ti, sie walten, herr- 
schen und aiwyä-ksta, Herrscher. Das ta 
gehört zur Bildung des Wortes , wie in dem vor- 
hergehenden ha rata und von der Wurzel ist 
nichts übrig als kV. 

Auch im Namen des Xerxes scheint der An- 
fang kV allein der Wurzel zu gehören i das fol- 
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gende ist aber eher ein angefugtes selbständiges 
Wort 9 als ein Affix ärsa« 

Im Zend findet man Namen 9 deren zweiter 
Bestandtheil arsan> Auge ist ^), ^yavarsan» 
blauäugig; byarsan, zweiäugig. Man könnte 
daraus den Sinn Herrseber - Auge ableften. 
Dieser Ableitung widerstrebt aber das n. 

Wahrscbeinlicber erscheint mir Folgendes: 

Es findet sieb im Zend**) ein Wort ^rW = 
ars', in der Bedeutung: wabr, rein, fromm. 
V. S. ed. Burn. p. 85. arsvak^ö. arsmano. ars- 
skjaot'na. reines Wort, reine Gesinnung^ 
reine Tbat. Burnouf bat damit sebon das In- 
dische ris'i (Adj. arsa), frommer» beiliger 
Mann verglichen. Nehmen wir dieses Wort im 
zweiten Theile des Namens Xerxes an, so haben 
wir eine Zusammensetzung, deren Sinn auf über- 
raschende Weise mit ^em Indischen rag'ars% 
Heiliger, Weiser unter den Königen, 
übereinstimmt. Es ist dieses ein Titeln welcher 
den frommen Königen der Urwelt beigelegt wird, 
denen> welche die Indische Bedeutung des Wor- 
tes kavi, priesterlicher Sänger^ mit der 
Zendischen König '^'^^), vereinigten. 

Es bKebe noch übrig, sowohl die Art der 
Zusammensetzung als die grammatische Form zu 



*) B. Yagn. p. 437. 
**) B. Y. Not. CXXIIL ^ 

^**) Man sehe die schönen Untersuchungen Burnoufs. Y. p. 
427. 450. 
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rechtfertigen. Doch hierüber bescheide ich mich 
gern zu sagen » dass ich meine eigenen Einwen- 
dungen noch nicht heben kann. Das zweite Wort 
ist aber jedenfalls auch enthalten in dem Namen 
Ars es und dessen Ableitungen Arsites, Arsa- 
cesy Arsanes, das letzte scheint das Zendische 
arsana oder ars'äna zu seyn* Vend. ed. Ois. 
p. 38* 3. infr. 

Darius, ^ ?tt ^T K"^ ^^^Z<\ ^)- 

Zur Lesung dieses Namens sind wir schon 
mit derKenntniss der Buchstaben a, r, h, s\ aus- 

■ 

gerüstet Das erste ist gewiss mit Grotefend für 
ein d zu halten und zwar das nicht adspirirte, 
weil es auch in dahu, Land, steht, im Zend 
dan'^ghuy SLt. dasyu, und weil das Zend im 
An£ange der Wörter auch eih ursprüngliches d' 
in d verwandelt Es bleiben somit nur die bei- 
den vorletzten Buchstaben. 

Das vorletzte Zeichen ^ giebt Grotefend mit 
u, ich bestreite nur die Länge des Vocals, weil 
Darius die Declination der Skt. und Zd. Wörter 
auf kurzes u befolgt» und setze dafür u. An dem 
Laute selbst kann kein Zweifel obwalten, da wir 
dasselbe Zeichen in den Namen Assyriens und 
Sogdianas (Zd. Qug^d'i) wiederfinden werden. 

Das vorhergehende ist nach Grotefend e, nach 
St. Martin i, nach Rask y ^^)* Alle hatten da- 



^) B. 1. H. u. I. passim. 
*) A, a. O. p. 149. 
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bei eolweder das Griechisclie ^agttoq oder das 
Hebräische Darjavesch vor Augen. Ich hätte 
eigentlich blos das Hebräischesagen sollen, dena 
wir wissen aus Strabo '^Os dass die Griechen dea 
Namen umgeändert hatten, was er aber als das 
Persische angiebt, ist unsicher-, denn liagioLovriv 
und iik.(x^iavriv sind Conjecturen des Casaubonus 
und Salmasius nach dem Hebräischen; die Lesart 
der Handschriften: AapiTfxT^v offenbar falsch. Da 
ich aus den Inschriften selbst glaube den Werth 
des ^Y^ bestimmen zu können, will ich mich auf 
die Erörterung der frühem abweichenden Meinun- 
gen nicht einlassen. 

In dem Worte, welches B. fin. und. A. 5. auf 
nus' im Nominativ ausgeht (S:^ ^ ^ \)f fin- 
det sich im Accus. A. 22 statt des u unser Ziei« 
eben: S^ »"f^ J^fff \ Das letzte ist m, ich kann 
dieses, wie das n, erst später rechtfertigen. Da 
nun ein Wort, dessen Thema auf u endigt, 
dieses u im Accus, nicht, weder im Zd. noch im 
Skt, verlieren kann, so ist unser Zeichen entwe- 
der u (wie im Zd. pa9us - pa9Üm), oder der 
entsprechende Halbvocal, v. Gegen diese Folge^ 
rung ist nichts einzuwenden. Nun folgt aber im 
Namen des Darius ein u, daher ist es der Halb- 
vocal, und es ist nur die Frage, ob es das Zen- 
discbe v oder w ist Ich schreibe dafür w, weil 
wir das >-y^. in der Gruppe finden werden , die 
das Zendiscbe q, das Neupersiscbe ^, das Indi-> 



*; XVI. fiae. p. 785, 
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«che SY vertritt und dieses Waw ohne Zweifel 
stärker behaucht war. Zur Sicherung der Gel- 
tung w führe ich an, dass es ebenfalls so vor- 
kommt in w^s'na I. 6. A. 20. H. 4^ ?id. va§na^'), 
ex voluntate-, in w^z^rk, I. 1. G. 1. H. 1. ma- 
gnus ^)ji* Der Uebergang des altern w in b, 
wiederhohlt sich gerade im Namen des Darius 
wo ^V-^ neben }j^^.j als ältere und achtere Form 
steht und ist ein mittelbarer Beweis für die Rich- 
tigkeit unserer Lesart; denn'.därab ist das alte 
Darh^w-us' mit "Weglassung der Endung. 

Ich lese also darhwus', oder (wie sich erst 
später ergeben wird) richtiger darhawus*j auf 
die letztere Form bezieht sich/ was ich noch zu 
bemerken habe« 

Die Hebräische Darstellung weicht, wie man 
siebte nur darin ab, dass statt der altpersischea 
Adspiration dem r ein y beigegeben worden ist. 
Das rh scheint in der That die Aussprache des 
durchslrichenea Lettischen r gehabt zu Jbaben, 
denn auch die Griechen fügen nach p ein et ein: 
^agstaXog, AaQeiog» 

Die Erklärung des Wortes ist leichter als die 
des vorhergehenden^. Die "Wurzelsylbe ist darb, 
das Affix awu, das s' gehört dem Nominativ. Der 
Genitiv wird., wie im Skt. und. Zend, gebildet 
durch dieEinschiebung eines kurzen avoru und 
Anfügung des s. Im Skt. wird aus a -♦- u ein 6, 
das Zend verwandelt in der Regel in diesen Ge^ 

■ I II 1 !!■ I ff 

*) Y. p. 407. 
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nitiven (Masc und JNeutr.) das a vor u in e; im 
Altpersiscben sehen wir beide Yocale getrennt und 
unverändert geschrieben: G. 3, A. i4* — ^^* 
K^K' K^' <(' V därhaw-aus'. Die drei Spra* 
cheu bilden also die Genitive nach folgender Ab- 
stufung: Altp. darhaw- aus% 7A. - eus, Skt. - 
6s = aus. 

Ich will hier sogleich das ^^^ als a recht- 
fertigen; Grotefend setzt dafür das lange; dieses 
passt aber nicht auf den Genitiv dieser Wörter ; 
so wenig als auf den der Wörter Masc« auf a, 
vis'ta9pahä und ähnliche. Der Laut a steht 
aber fest, weil der Familien -!^me der Achäme- 
niden mit ^&^* anfangt. L6. A. i6« G-4- B*5. etc. 

Ich kehre zur Etymologie zurück. Die Wur- 
zel ist das Indische ^, dVi, das 2kl. d^re» woher 
V(f, dartri, Erhalter^ darma, Satzung, Gesetz; 
im Zend ist die gewöhnliche Bedeutung: erhal- 
ten, bewahren, so in ddrayeiti und andern 
Ableitungen '^). 

Ich beseitige die Vermuthung, dass därha- 
w u s' ein Patronymicum sey (wie ma d'u - m a da va 
im Skt.) dadurch, dass ich weder im TiCndavesta 
noch in diesen Inschriften eigentliche Patrony- 
mica finde. Sonst leitet das Ztcnd Adjective auf 
diese Weise ab: yätu-yatava, Zauber, zau- 
berisch. 

Herodot giebt^'^') die Bedeutung des Namens 



*) S. Y. 401. 398. Not. V. XXXVI. 
**) VI. 88. 
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iQ^urig. Da er egyc) für etpyco sagt'*'), so ist ip^^irig 
von i^o abzuleiten und wir brauchen auf die 
spätem Grammatiker, die cpgovciiog und ^gaxrir- 
xog ^^) erklären, keine Riiqksicht zu nehmen. In 
igU^'V^ liegt der Begriff: coercitor, wie in dem 
SLend Worte der: des in Ordnung Haltens, des Auf- 
rechterhaltens; beides ist nicht schwer zu verei- 
nigen. Diese Erklärung ist im Grunde die der- 
jenigen> die den Namen aus dem neuern aO^j^i^^ 
jjiou*Ta herleiten '^'^'^); denn das neueire Wort ist 
das Zendische der^. 

Hystaspes, ft tt ^ ^TTT m TE « <^< K*" ^ \ 

B. 4- !• 4* Dieses Wort steht im Genitiv, 
dessen Endung aha wir schon oben gerecht- 
fertigt haben. Für den vorhergehenden Buchsta- 
ben giebtGrotefend b oder p; für b ist aber ein 
anderes Zeichen und p ist das einzig richtige, 
wie schon allein pär^^ä, Persae L 8. beweist« 
Das 2jend und Sanskrit verwechseln nie b und p 
und die x\nnahme des b ruht allein auf der un- 
glücklichen Vermulhung, dass das Wort, welches 
auf Hystaspes folgt, und Sohn bedeutet, bun 
zu lesen und durch das neuere ei^ , radix, fuuT 
damentum, zu erklären sey f). Man führt ein 

*) Tovg nigaag €q%s. III. 136. 
**) Hesych. Etym. magn. 
***) S. die Stellen bei Ges.v. darjav, 

*}<) Grot, a« a« O« 5. 353« Das Indische bun ist eine Cor- 
ruptf] aus van 9a, Geschlecht. 
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ladiscIiesWort zur Bestätigung an, was garniclits 
mit dem Persischen zu tbun bat und eine Ver- 
stümmelung der jetzigen Provincial - Mundarten 
ist Das vorhergehende ist ein Sibilant, den wir 
durch 9 bezeichnen, weil das palatale s in dem ent- 
sprechenden Zendworte a9pa, Skt agya, Pferd, 
constant ist. Ich kann noch die Namen ^akä, 
die Saker, und 5ugd. So ghd, dafür anführen, 
Sanskrit 9a ka, im Zend 9Ug'du s' und a sind 
schon bekannt und der dazwischen stehenden 
Buchstabe muss ein t seyn, wie Grotefend an- 
nimmt« So kommt es auch vor in den For- 
men des Pronomens ta I. 7. 9. 14 etc. Da hier 
zwei kurze a zusammenfliessen, das Ende des 
vorhergehenden Wortes und der, Anfang von 
a9va> so haben wir noch einen Beweis, das ^ 
a sey. 

Der Zweifel kann sich nur auf die zwei er- 
sten Zeichen richten, weil die Griechische Form 
Hystaspes, die Neupersische Gus'tasp, dieZen- 
dische Vistä9pa, ist. Grotefend liest dafür goj 
St. Martin vy, und in der That finden wir nach- 
her das Yf als i in imam, hanc, Zd. ima*'m» Skt. 
im am. I. 24« H. i5. u. s. w. Ist das i richtig, 
60 können wir mit St. Martin auch die Zendform 
vorziehen und den ersten Buchstaben für v hal- 
ten. Es hat zwar das Zend ein langes i > dieses 
ist aber eine iBigenheit, die auch in andern Wör- 
tern vorkommt; so hat es langes t nach v in 
vi9pa, vt, im Sanskrit vi9va, vi. fi bestätigt 
sich als V in dem Worte vi^, Wohnung, Zend 
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V i ^ - V t § , Skt. V i 9. I. 24. H. 1 4. *). Icli habe bbea 
die Gründe aDgegebea , "warum ich ^-f^ für das 
Zeadische w halte; es kommt hinzu, dass das yy 
sich in der Mitte scheint durch ^ff, u, vertreten zu 
lassen, wie das Zendische y in der Mitte durch 
die Verdoppelung des u bezeichnet wird. Sonst 
weichen beide Sprachen in dem labialen Halbvocal 
Toa einander ab; im Altpersischen ist w auch 
initial, im Zend nie; das Zendische w steht auch 
für h\ das Altpersische findet sich nicht mit die- 
ser Greltung, doch sind der Beispiele noch zu we- 
nige , um sicher darüber zu urtheilen. 

Ich glaube also unbedenklich vis'tä^paha 
lesen zu können; die Bedeutung ist nach Bur- 
nouf *''^): der Pferde erworben hat. Ich würde 
vorziehen: dessen Beschäftigung oder Erwerb Pferde 
sind. Wir rechtfertigen dadurch noch besser die 
Angabe, dass vitaxae, was eine Verstümmelung 
aus vitta^pa ist^ magistri equitum, be- 
deute. Das Sanskrit -Wort vitta hat beide Be- 
deutungen. Aus welchem Persischen Dialecte ist 
aber das dem Sanskritischen vitta9va näher als 
dem Zendischen vtstägpa liegende vitaxa ge- 
nommen? Oder ist es nur ein Verderbniss für 
Btarol, wie Hesychius hat? Die Genitiv- Form 
auf aha ist schon oben besprochen. 

Ich hoffe, dass über den We^th der in den drei 
obigen Namen vorkommendea Zeichen kein trif-' 



*) Burn. obscrv. p. 48. 
♦♦) Y. Kot. CVI. 
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tiger Zweifel übrig gelassen ist; wir werden nicbt 
Veranlassung haben, von den obigen Bestimmun- 
gen irgendwo abzuweichen oder ihnen zu Liebe 
irgendwo Fehler der Abschriften zu behaupten. 
Ich schicke mich deshalb an, mit Hülfe dieser 
Buchstaben die noch unbekannten zu entziffern 
und werde mich bei diesem Geschäfte bald tou 
meinem bisherigen Begleiter trennen müssen. Ich 
hoffe jedoch in der Einleitung gezeigt zu haben, 
dass eine Abweichung von ihm nicht nothwendig 
zugleich eine Abirrung von der Wahrheit $eyn 
muss. 



§. 3. Ueber die in einigen Flexionen 
vorkommenden Buchstaben. 



ist bei dieser Untersuchung nicht meine 
Absicht» die in diesen Inschriften vorkommen- 
den grammatischen Formen zusammenzustellen, 
sondern blos solche herauszuheben, aus denen 
der Werth unbekannter Buchstaben hervorgeht* 

Es ist mir Rask '^) schon hierin vorausge- 
gangen, indem er vorschlägt, in dem mehrmals 
vorkommenden Genitiv Plur. des Wortes da hu 
statt dahutschao, wie Grotefend liest, das ^^ 
für n, nicht für tsch, und das ^^>fi für m, nicht 
0, zu nehmen, also dahunam zu lesen. 

Er stützt sich mit Recht darauf, dass diese 

- r - 

*) A, a. O. 
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Eadung dürcli clas2^nd wie das Sanskrit begrün- 
det wird. Ich will seine Ansicht also zu recht- 
fertigen suchen. 

Der Genitiv Flur, hat im Skt die Endung 
am, im Zd. slui, der bei Tocalischen Themen ein 
n vorgesetzt wird, der Endvocal des Themas wird 
dann im Sanskrit verlängert, im Tjend nicht Die 
Pronomina setzen statt n ein s zwischen Thema 
und Ent^ung und verwandeln ein auslautendes ä 
des Themas (Masc. u. Neüt) in e, Zd. ae. 

Beide Genitiv - Bildungen stehen I. 3. 4- ne- 
ben einander und, nach Rask's Vorschlag gele- 
sen > treten sie ganz in Einklang Init dem, was 
die vergleichende Grammatik fordert. 

-« m -TyT \ S ^ <^ S^< ^ -M \ Die übri- 
gen Buchstaben sind uns schon bekannt und 
wir lesen: dahunäm. this'dm. psunäm, (rex) 
populorum horum bonorum. 

thisam ist, da, wie wir oben bemerkt, das 
h hier entweder für a steht oder es andeutet, das 
Skt. tesam (= taisam), dasZd. taes'am, nach 
der Pronominal -Decli na tion. 

dahu hat Grotefend richtig mit dan^ghu, 
dain~ghu> daq ju verglichen: es entspricht zu- 
nächst der ersten Zend-Form; über alle sind 
Burnouf's Untersuchungen erschöpfend '^). Das 
Altpersische hat das ursprünglich vorhandene i 
unterdrückt, wie in dem Genitiv auf ah a^ dann 



*) Ya?. Not. LXXXIX. 
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fehlt der Nasal desZendworts. Man köante ver- 
sucht werden, diesen herzustellen, indem man in 
^^^eine Combiualion von &^, u, mit einem vorher- 
gehenden kurzen a^ wofiir dann ^ stehen würde, 
suchte, gerade wie im Zendischen a~ eine Com- 
bination eines a mit n deutlich enthalten ist. 
Wir wollen diese Bemerkung später wieder auf- 
nehmen, hier aber anfuhren, dass die Geltung 
des {p^ als a (d. h* a^n) nicht überall angewen- 
det werden kann* -Ich ziehe es daher vor, ^^ 
überall mit a wiederzugeben; denn es ist ange- 
messener, in der Entzifferung einer noch unbe- 
kannten Schrift, es zuerst überall nur mit dersel- 
ben Geltung desselben Zeichens zu versuchen; 
was dadurch etwa zuerst gefehlt wird, lässt sich 
nachher berichtigen, während der Gewinn ist, 
grössere Einfachheit und leichteren Ueberblick 
dem Alphabete zu verleihen. 

dahunam hat das reine a desSkt nicht das 
getrübte des Zends in der Endung, dagegen kur- 
zen Themavocal, wie das Zend, nicht langen wie 
das Skt. Also wieder bestimmte Verwandtschaft 
bei dialectischer Abweichung. 

Es folgt ps'unam, dessen Thema psu seyn 
muss. Dieses Wort ist nicht nur sicher zu erklä- 
ren > sondern weist uns sogar eine eigen thümliche 
Erscheinung des Zends auch für das Altpersische 
nach. Das T^nd setzt den initialen,, auch media- 
len Sibilanten oft ein f vor: fstana, für stana^ 
im Skt Brust, f5uya^n9, von f5U, Skt. sü, zeu- 
gen, fsarema =: sarma, Wohnung, varefsva. 
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loc. plur. von variä für varesVa» in den Bezir- 
ken ^'). 

Auf dieselbe Weise stebt nun in diesem Dia- 
lecte p, psu iiväre Zd. fsu, Skt su, welches im 
Skt. nur Präfix ist, in der Bedeutung gut; das 
Zend bat das Wort in der andern Verwandlung 
h u y theils als Präfix : g u t > tbeils als Verbal - 
Wurzel in der Bedeutung: lobpreisen, (vgl*. 
Griecb. £x7und v-iivog). Hier baben wir es end- 
lich als Adjectiv. 

Beide Buchstaben ^ unser n und m, werden 
sieb später noch mehr in den Völkernamen be- 
stätigen, hier gehe ich hauptsächlich auf die 
Flexionen. 

m ist im Zd. und Skt. die Endung des Accus. 
Sing. Masc. und Faem. Das Altpersiscbe bat im 
Accus, »-^yf, also m. H. :2. ^ fyf ^ y<>- »-f^ <YI 
^}}fl \ darhawum. A. 2. «ff ^ f<^ % t) ^ 
fw Mvf \ kVbars'äm. Die Inschrift L. B. bie- 
tet in den fiinf ersten Zeilen e i 1 f Accusative dar, 
die alle mit ^fvf , m, endigen. 

Ich bebandele aber lieber ein anderes Bei- 
spiel, welches uns zu ganz andern Entdeckungen 
führen wird. H. i5. steht; yy ^-fyf ^ »-fyf \ fy 
^^^ f^>- ^ ^yy »-fyf \ im am dahäum, banc 
terram; ich glaube niemand wird anstehen, 
hierin das Indische und Z«endische Pronomen 
ima, Accus. Faem. imam, ima^m, wieder zu er- 
kennen. 



♦) Burn. Y. IVot. CXXVII. Yac. p 517. Obs. p, 27. 
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dabäum scheint sehr von dahn abznwei- 
chen; und doch führt uns gerade diese Form 
sehr entschieden auf das Ziend zurück. Ich muss 
hier bemerken , dass dahu in diesen Inschriften 
als Masc. für Volk, als Faem. für Land steht. 
Ein Wort auf u macht den Accus, auf um und 
den haben wir auch hier. Woher aber ä? Die- 
ses erklärt sich aus dem Vriddhi des Endyocals ; 
u wird au; das m des Accus, wird alsdann einen 
Bindevocal nehmen » und äu in är übergehen, 
also dahäv-am. Man wird gegen diese Ansicht 
vielleicht einwenden, dass ein Guna hinreiche, 
die Form zu erklären, indem im Zd. ava sich in 
äu contrahirt(näumbm = navam^m Y. $.119.). 
Aber eben in unserm Worte hat das 2jend ein 
Vriddhi: danghävo, Nom. Plur. *). Eben dieser 
Plur. lautet in unsern Inschriften dahäwa L*i4- 
mit abgeworfenem s. Wie das 2jend, dehnt das 
Altpersische diese starke Foi4n auch auf Casus 
aus, die im Skt. schwach sind, so im Genitiv 
unseres Wortes dahäus' H. 5. Es scheint also, 
dass die Altpersischen Wörter auf u im Genit. 
Sing. Guna (au) im Masc, Vriddhi (äu) im Faem. 
ai;inehmen. 

Ich kehre zu ima zurück, wovon der Nom. 
Plur. Faem. imä steht L 7. (Skt. imä vor tönen- 
den Buchstaben). Dann steht 1. 21. yi ^})fi ^MX 
ebenso B. 6. Bfiide Male folgen Wörter, die 
ebenfalls mit m endigen und Accusat Sing, seyn 
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müssen, imm kann aber keine Zunge in der 
Welt ohne Aufopferung des einen m articulirea 
od^r einen kurzen Yocal zwischen den beiden m 
hören zu lassen. Das Zend sagt im Accus. Masc. 
im^m, dasSkt. imam und so ist hier ohne Zwei- 
fel zu lesen. Da dasAltp. das ä des Faem. vor m 
rein erhält < wie das Skt» so ergiebt die Analogie, 
dass auch im Masc. ein reines ä sey, nicht das 
Z^ndische e* 

Ist dieses aber richtig, so dürfen wir auch 
B. 6. ttram, L:2i. par^9^m, hanc portam, hanc 
Persiam, lesen, lieber das erste a, welches ich 
in para^a einschiebe, will ich noch nichts sa- 
gen; dass das zweite richtige ist, folgt arus dem 
Nom. Plur. para^a 1.8. ''0- Denn daraus ergiebt 
sich ein Thema auf a und dieses wird sich Tor 
dem m des Accusativs erhalten* 

Ich glaube also zwei klare Fälle gefunden 
2U haben, wo das kurze a nicht geschrieben wird, 
sondern dem vorhergehenden Consonanten in- 
härirt 

Da nun dieses Princip geradezu das frühere 
Alphabet über den Haufen werfen muss, setze 
ich gleich andere Beispiele hieher und zwar lau- 
ter Wörter, dieJNiebuhr und Porter ohne Variante 
geben : 

adam I. 17. M. 1. posui, 1. imperf. von 

ada, Skt. m 4- ut. 



^) Um atxch in der ümsclireibung das inliäriretule a zu 
bezeichnen, schreibe ich es immer auf diese Weise« 

4 
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apataram. A. 20. oder aptaram, wahr- 
scheinlich eine Comparativ-Form von apa, 
wie uttara in Skt. von ut. Nach demZen- 
dischen apak'tara '^) scheint es nördlich zu 
hedeuten. 

atar^. I. 9. Gen. von atar, Feuer, im Zd. 
atra5 (atV6), ich lese aber aiar?, weil 
ein finales Altp. s sich nach a in h ver- 
wandelt. 

abar. I. g. attulerunt, Skt. ^^9 attu- 
lit> im Zd. ist bör^, baraiti, fert, häu- 
fig genug. So auch frabar, IJ. 3. 7. pro- 
tulit. 

framataram. A. 6. L. B. S. Zd. wäre es 
framataröm, Skt pramätäram^ d. b. re- 
gulatorem, wenn dieses Wort zulässig ist. 
Diese Beispiele^ wo die übrigen Buchstaben 
alle schon erwiesen sind oder es bald seyn wer- 
den ^ vereinigt mit den Yölkernamen, werden « 
denke ich, darthun, dass mein Grundsatz sich bei 
einer gründlichen Erforschung des Alphabets von 
selbst aufdrängt und nur von denen verkannt 
werden wird^ die einem frühern Systeme zu Liebe, 
es vorziehen, unaussprechbare Wörter, die in den 
verwandten Sprachen nichts analoges haben, auf- 
zustellen. Gegen die Zulässigkeit meines Systems 
muss sich aber jeder gründliche Einwurf gegea 
meine Entzifferung richten. Man kann einzelne 
Bestimmungen meines Alphabets bestreiten; diese 
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bilden 0ur eine Nebensache; giebt man mir mein 
Princip zu, setzt man immer ein neues System 
aa die Stelle des frühern. 

Habe ich aber Recht, so erklären sich die 
Irrthümer des frühern Alphabets von selbst Um 
einigermassen aussprechbare Wörter zu erhalten, 
musste mancher Consonant die Rolle eines Yocals 
übernehmen und Fehler angenommen werden, die 
unwahrscheinlich sind , da zwei unabhängige Zeug- 
nisse zusammentreffen , und beide, Niebuhr und 
Porter, genau und sorgfältig verfuhren. Oder 
sollen diese Fehler gar den ursprünglichen Ein- 
hauern der Inschriften aufgebürdet werden. In- 
scbriften, die unter den Augen der grossen Kö- 
nige eingehauen wurden und von deren Nettig- 
keit und Deutlichkeit Niebuhr und Porter mit 
Entzücken sprechen? 

Man .wird einwenden, dass durch meine An- 
nahme de» Willkühr ein weites Thor sich öffnet 
und durch die Einschiebung eines nicht geschrie- 
benen Yocals jedes Wort sich verdrehen lasse in 
was man will. 

Doch dem ist nicht so. Es lässt sich aus den 
Inschriften selbst ein System folgern, welches nur 
wenige zweifelhafte Fälle zulässt. Ich suche jetzt 
dieses zu entwickeln. 

Untersuchen wir zuerst» unter welchen Be- 
dingungen das geschriebene a, ^^^9 vorkommt; 

]) ^^^ wird gesetzt im Anfange. Hier 
musste es geschrieben werden, weil kein Con- 
sonant, dem es innewohne, vorhergeht Auch nur 
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in diesem Falle hat es in Devanagari eine selb- 
ständige Form. 

a) Vor Yocalen, mit denen a einen Diph- 
thong, ai oder au, bildet Auch hier musste es 
geschrieben werden, weil man sonst i oder u lesen 
würde. So im Genitiv darh&waus^ 

5) Nach Consonanten wird ^Sr^nur ge- 
schrieben« wo ein K**» ^> auf das a folgt Der 
Grund davon liegt also iudem folgenden h. Die- 
ses ist ein besonderer Fall, den ich daher einzeln 
behandeln werde» Dass a aber dem Consonanten 
inhäriren muss, wäre schon aus dieser Wahrneh- 
mung zu schliessen. 

4) Nach Yocalen wird ^S:^ nur geschrie- 
ben, wenn der vorhergehende Yocal ein ä ist, nie 
nach i oder u. 

Dieses muss hier erörtert werden. In zwei Bei- 
spielen I. 20. 22. steht äa, fy? K^Ky ^ber beide Male 
ist es wahrscheinlich, dass der Worttheiler fehlt 
Ohnehin fallt dieser Fall unter No. i. da a nicht 
G>nsonant werden kann, muss natürlich ^^ voll 
geschrieben werden. 

Etwas anders ist der folgende. L 7. H. 4« 9* 
steht der Genitiv von aur^mazda, Ormuzd, 
im Zd. ^huramazda^ so geschrieben: • • ^ fit 
<S:<^\ddad. 

Wir wissen, dass die Wörter auf a den Gen. 
auf aha bilden. Warum steht denn hier nicht 
aha 9 da ä sonst gerne ein h sich beigesellt '^)*? 
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Vielleicht, Mreil eben das & einen hörbaren Hauch 
mit sich führte, h also zwischen zwei & als eine 
z« grosse Häufung der Hauchbuchstaben erschien 
und daher a dafür gesetzt wurde. Da nur Ein 
Beispiel dieser Art vorkommt» so iässt sich darüber 
nicht ganz sicher urtbeilen , aber ich glaube, dass 
das ^^ hier einen andern Grunde als den eben 
angegebenen sehr äusserlichen hat, ich komme 
sogleich darauf zurück. 

Da nun aber Kp^ nie nach i geschrieben wird, 
wo es nachweislich in der Aussprache vorhanden 
war, so haben wir für die Inhärenz des a einen 
directen Beweis und zwar diesen. Nach dem kur- 
zen a verwandelt sich das s (des Nominativs, aus 
welchem ich allein Beispiele in diesen Inschriften 
gefunden habe) in h. H. 3. aus'^d^h, A. 18. 
tah. B. 5, H. I. L. B. 1. a. 5. ah. Nach i wie u 
wird es aber s. s'ihätis'. I. aS. ^»t^g'^dus' I. 17. 
bak'tris' I, 16. ar^q^tis' L 17. aidus' L 17. 
Wenn also Nominative auf i h vorkommen^ so kann 
der Grund nur seyn, dass das i hier nicht unmit- 
telbar vor s stand, sondern es war ein a in der 
Aussprache vorhanden und daher wurde ein h 
aus dem s. So in h^k'iah. I. ig. 22. L. B. 11. 
akam^nisl^h. I. 6 etc. api^b^ A. i3. ad^rsl^h 
I. 8. Doch dieses nebenbei. — 

Wir sehen also, dass das a nur geschrieben 
wird in Fällen, wo es unentbehrlich ist, im An- 
fange und vorVocalen, die sonst allein dem Con- 
sonanten zufallen und das a ausschliessen würden. 
Dieses gilt von Fall 1 und 2. Es Iässt sich schon 
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daraus schliessen» dass auch der driUe Fall, d. h. 
a vor h, nur dann eintritt, wenn es iivirLlich er- 
fordert wird. Könnte h als Yocal gelten, so wäre'es 
Überali nicht nothwendig, es je vor h zu schreiben. 
Es findet sich aberh ohne vorhergehendes a (wie 
aus'^dAh)und unmittelbar nach einem Consonan- 
ten einerseits, andererseits aber mit ausdrücklich 
vorher geschriebenem a:dahunam, aahaha ( A.. 1 2. 
L. B. 7« mit der Variante äaihäba) vis'tä^paha, 
drhahd^ L iS. Endlich steht n^h. n^hanam. 
n^h^m. L. B. 4*5*6. neben n^hahä. L. B. 9. i4« 
Es scheint mir^ dass dieser Widerspruch in 
der Orthographie nur erklärt werden kann durch 
die Annahme eines Unterschieds in der Ausspra- 
che, dass man mit andern Worten des ^^^ nach 
Consonanten, denen es sonst inhärirt, nur dann 
wird geschrieben haben, wenn es eine besondere 
Aussprache bezeichnete. Ist dieses richtig, so hängt 
diese Aussprache mit dem h zusammen. 

Hier drängt sich nun die oben gemachte Be- 
merkung über die Figur des ^^^ wieder auf, dass 
es ein S^^ enthalte, dem ein Winkelhaken zur 
Bezeichnung des a vorgesetzt sey. Ich brauche 
nicht zu wiederhohlen, das im Zend das sl ebenso 
ans a und n zusammengesetzt ist. Nehmen wir 
versuchsweise die Aussprache an^g (d. h. a und 
ein gutturales n) für ^^^ an, so wird diese bei- 
nahe gefordert in drhaha, also drh^n^ghä = 
dLQdyjaty ist zulässig in dahu (also d^n^ghu) = 
Zd. dan^ghu; die Genitive auf aha vertragen 
auch diese Verwandlung, da im Zend an^ghe 
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vorkommt neben abe. äahähd scbeint eine Par- 
ticipialform von as, seyn* im Zend aifghvas^ 
öder aon'gha-irya, ja auram^zdaiTga fallt 
auch unter diese Categorie; das h verschwand in 
der Aussprache vor dem langen & nach dem gut- 
turalen n^g. 

Achten wir weiter darauf^ dass dieses ^^^ vor 
h nie in der Endsylbe vorkommt, also nicht da^ 
wo im Zend ö für as steht, sondern nur in sol- 
chen 9 wo das Zend an^gh für as hat, so scheint 
dadurch diese Yermuthung eine grosse Bestätigung 
zu gewinnen; beide Dialecte werden sich weit 
näher gebracht und es stellt sich uns der wirkli*^ 
che und bleibende Unterschied heraus , dass am 
Ende das Altpersische as behandelt, wie das Skt« 
vor stummen, das Zd. so wie. das Skt. es vor 
tönenden Consonantenbehandelt, es wird Altp. 
ah« Zd. 6. 

'Um diese Ansicht aber noch mehr zu sichern, 
miissen einige Hindernisse beseitigt werden» die 
ich nicht ganz heben kann. 

Erstens warum hat ^^^ diese Geltung nicht 
überall? In därh^waus' scheint sie mir nicht 
zulässig; auch nie im Anfange, denn die Achä- 
menid^u> Aria und Arachosia haben nie bei 
den Alten eine Spur eines Nasals , so wenig wie 
im Zend haröyu und haraqaiti. N^ur aha I. 
22« A. a. H. 7. duldet als Genitiv^ von a im An- 
fange diese Aussprache; ah (^^^ K*" \) dagegen 
I> B. 1.2.5. kann nichts teyn, als is, Skt. as^-au 
und duldet sie nicht. 
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Ich glaube, dass dieser Einwurf sich hebt, 
wean man die Regel au&tellt» dass dash den vor- 
Llingenden Nasal nur dann annimmt , wenn es 
stark und hörbar ist, d. h. vor einem folgenden 
Vocal; dann wird also ^^^ Y^>^ gesetzt;, auslautend 
dagegen, wo es ein blos leise nachtönender Hauch 
ist, hat es diese nasalirte Aussprache nicht. Diese 
Regel erklärt wohl die Erscheinung des bald na- 
salirten, bald nasallosen a, aber nicht wie das 
Zeichen ^^^ beide Laute bezeichnen kann. Der 
eine ist ein reiner Vocal, der andere ein Gemisch 
eines Yocals und Nasals; ganz als Nasal, also als 
Consonant, kann {^K, nicht genommen werden, 
eben weil es auch für reines a steht. 

Die Hauptfrage ist aber die: welche Geltung 
kommt dem <^^ ursprünglich und eigentlich zu? 
Da dieses Alphabet das a nur hinschreibt, wo es 
ohne Verstümmelung des Wortes von der Schrift 
nicht weggelassen wei-den konnte, so dürfen wir 
annehmen, dass bei einem weniger ausgebildeten 
Zustande des Alphabets kein besonderes ZiCichen 
für a vorhanden war. Es lag am nächsten, als 
Bedürfniss eines eigenen Zicichens sich dafür fühl- 
bar machte, das f^»- dazu zu wählen, wie aus dem 
Ain sich ein Hamza gebildet hat Auch zeigt der 
Theil des ^^^, den wir für a halten müssen, eine 
ofienbare Aehnlichkeit mit h, ^K,^i ich glaube, 
dass ^ sich nachher als eine andere Form des 
aus K^ entwickelten a wird darstellen lassen kön- 
nen. Um nun den Nasal vor h zu schreiben » 
wurde das rein dentale n, ^<, unschicklich be- 
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fanden ; das n vor fa musste eine gutturale Fär^ 
bung annehmen. Man bildete also ein Zieicben» 
dessen Hauptzug ein n war, gab ihm aber einen 
Zug aus dem an das a gränzenden h bei. Man 
sündigte insofern gegen das Princip des Alpha- 
bets, dass man das a in der Mitte der Wörter 
zwischen Consonanten andeutete» doch nicht ganz. 
Denn das gewöhnliche n Messe sich selbst als ein 
a enthaltend betrachten; indem man das a darin 
im Anfange der Figur anzeigte > schloss man das 
inluirirende a aus und stempelte es als das guttu* 
rale sich dem folgenden h unmittelbar anschlies- 
sende. Eben aber weil ^^^ ein anlautendes a in 
sich enthielt, wurde es auch gebraucht, um das 
reine a zu bezeichnen, wo es unumgänglich war, 
dieses zu schreiben. Es war dazu geschickter als h, 
K^9 welches immer einen Hauch angab; im An- 
fange lässt aber das Altp. sogar den Zendischen 
Hauch weg und sagt ar^q^tis' fiir haraqaiti« 

Was man auch von dieser Hypothese denke, 
es scheint mir am wahrscheinlichsten für ^S^^ die 
zwei Bedeutungen anzunehmen: im Anfange und 
vor andern Vocalen als a, vor h aber als an'^g. 
Dem Gebrauche nach ist das letzte das Zendische 
gutturale ng, der Figur nach das ZiCndische a~. 

Die zweite Einwendung ist diese: das Altp. 
lässt in andern Fällen den Nasal weg, wo er doch 
von den Alten und im Zeud vorhanden ist, na- 
mentlich vor den Dentalen. ^ Man könnte also 
schliessen, dass auch vor h kein Nasal war> we- 
nigstens in der Schrift nicht. Beispiele sind 
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aidu8\ Indien, L 17. Yfo auch das Zend n hat, 
h e n d u ^) ; g ^ d a r, 1. 1 8« wo Herodot und die Indier 
n haben, Tavddpioi, gandhära (ns^rrf) ^^). Hier 
sprechen aber zwei ebenso nahe Zeugnisse dafür, 
dass die Perser wirklich das n nicht sprachen* 
Die Hebräer sagen hoddu für Indien und Isi- 
dorus Gharac« schreibt Tddap ***). Die Keil- 
schriften schreiben also hier kein n, weil die Aus- 
sprache es nicht hatte. 

Am Ende findet sich nie ein ^^^, wie im 
2jend ein n"g kaum vorkommt t)- 

Für den JLaut an^g des ^S^^ spricht eixdlich 
genauer betrachtet auch noch der Genitiv aura- 
mazdäaä. Die Faemina auf d schreiben im Ge- 
nitiv Sing. aha. A. i3. K B. 8. w»zarkäha. A. 
IX äa ha ha. Da nun aha eine erlaubte Zusam- 
menstellung ist, da äuramazda ein radicales a, 
wie das Faem. hat, so würde man im Genit. auch - 
mazdähd schreiben können, wenn die Endung 
des Masc. blos ha wäre. Weil sie aber n^gha ist» 
80 schreibt man ^ ^ KpK ^ \ 1^ scheint also 
Altp. in der Formel für asä entweder aha ohne 
Nasal oder a n"g a ohne h zu gelten. Pas Zd. hat 
a'gh» aber ao für ä. 

Hatte aber ^&^ in der Mitte die Aussprache 
an"g, so erklärt sich, warum thmiha^ thih^, 



♦) Bum. Y. Not. CXUI. 
♦*) De Pentap. Ind. S. 15. 
) Ed. Huds. p. 7. 

r 

•f-) Siehe Y. Not. LI. qeiTg. etc. 
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Dicht tamih^, taib^ g^chriebea vrurde* Es 
>¥ar in tarn ein reines m, kein n'gmt um aber 
die Lesung tmih^ zu verhindern , schrieb man 
h zur Trennung des m von t, vrie in thih^ um 
die Aussprache tih^ zu verhindern. Vergleiche 
ich jedoch den letzten Fall mit thisam ^'0» ^^ 
scheint in der That das ai in der Mitte nicht 
^t^ YY sondern K*" 11 geschrieben zu werden 
(denn im Anfange haben wir aidus' mit ^^^ yy). 
ledochistdas ai in thih^ und thisam verschie- 
den; in thih^ ist es ai» in thisam wahrer Diph- 
thong und es steckt wohl noch ein Geheimniss 
hinter dieser Orthographie. Ist es etwa eine An- 
deutung der Zendischen Aussprache taesVm? 

Die orthographische Regel stellt sich denn 
für ^^^ sehr einfach, es erscheint am Ende nie, 
in d^r Mitte nur vor h, wenn es an^g gilt und 
vor u **)j im letzten Falle gilt es nur a; im An- 
fange steht es überall für a, ausser wo ein media- 
les h folgt. 

Nach welchem Grundsatze soll sich nun das 
ungeschriebene a richten? Es muss dieses durch 
eine Induction festgestellt werden und bei der ge- 
ringen Anzahl von Texten kann diese noch nicht 
vollständig seyn. i) Eine Hauptregel wird die 
seyn, dass tenues und mediae nicht unmittel- 



*) S. oben S. 31. 

*) Ich mache darauf aufmerksam, dass im Zend aiTgbu, 

aber nicht an^ghi, sondern ahi, steht. Siehe Burn. 

Journ« As, p, 61. 
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bar auf einander folgen dürfen, a) Auch darf 
Lein Consonant verdoppelt Verden, weil dasZend 
keine Doppelconsonanten duldet und diese In- 
schriften selbst einen Beweis für dieselbe Erschei- 
nung im Altp* geben: udät'^qa H. nS. für ud- 
ddt'. 3) Endlich schliesst ein anderer Yocal das 
a aus. 4) ^ür das finale a wird die Regel gelten, 
dass Buchstaben, die nicht auslauten können, 
das a annehmen müssen. 5) Die Zweifel entste- 
hen nur bei der Verbindung der Nasalen und 
Halbvocale mit andern Consonanten, dann bei 
dem Zusammenstehn zweier oder dreier verträg- 
lichen Consonanten. Aus den wenigen Beispielen 
wage ich noch keine, allgemeine Induction , son- 
dern werde mich nach dem Zend und bei den 
Eigennamen nach der historisch überlieferten Aus- 
sprache richten. Doch ist hier nicht überall Ge- 
wissheit zu erlangen; die Indier sagen päraga, 
die Alten Persa; lesen wir nun pär^cä oder 
pär9ä? Aus dem Zendischen i lässt sich schlies- 
sen, dass in den Altpersischen Dialecten Conso- 
nanten oft durch ein leichtverklingendes e getrennt 
wurden, welches die Zendschrift sehr willkührlich 
einschiebt oder auslässt: vidmahi und vid£- 
mahi u^ v. a. 

Was dieses alphabetische System interessant 
macht, ist sein Verbal tniss zumDevanagari. Es 
hat damit die Aebnlichkeit, dass das a nur initial 
geschrieben wird, dass a dem vocalisirten Conso- 
nanten inhärirt, wenn es nicht durch einen an- 
dern Vocal ausgeschlossen wird. Das Devanagari 
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hat aber scböne und einfache Mittel , die durch 
das allgemeine Princip unentschiedenen Fälle zu 
bestimmen ; es schliesst das a theils durch das 
Ruhezeichen> theils durch die Ligatur der Con- 
sonanten aus (^nr, sata, ^, sat, ^, sta«). Es 
fehlen der Keilschrift offenbar diese beiden Mit- 
tel, um eine völlig ausgebildete Schrift zu seyn, 
dem Wesen nach beruhen beide auf derselben 
Wurzel. 

Ist also das Devanagari eine Vervollkommnung 
eines altern mangelhafteren Alphabets? Hatten 
die Indier, als sie noch nicht über die Lehre sich 
mit den alten Iraniern entzv^eit hatten ^), als noch 
die Yavana, Parada> Pahlava und Qaka 
nicht vom alten Gesetze abgefallen, und Mleka» 
Barbaren, geworden, noch Völker, dainghu, 
nicht dasyu, Räuber, waren ^'^O? hatten die In- 
dier damals ein ähnliches Schriftsystem , welches 
sie, wie die Grundzüge der ILasten * Verfassung , 
der Feuer- Verehrung, der Sternkunde, aus dem 
Lande des alten Gesetzes ^^0 in die Ebenen des 
Yamunä Vind Gangä jenseits des heiligen Sara« 
wati t) mitbrachten und dort auf eigene Weise 
ausbildeten? 

Warum haben sich denn aber keine Spuren 
dieses Alphabets östlich von der grossen Persischen 



♦) Bum, Y. 566. 
♦*) Manu X, 45. 
***) Bum. a*^ a. O. 
f ) De Pentap, Jod S. 58. 
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Wüste in den Ländern» die Ormuzd zuerst erschuf,^ 
gefunden ^)'i Oder wird uns die regsame Zeit 
aucii noch diese Entdeckung bringen? 

Ist dieses Keilalphabet aus den künstlichem 
andern Gattungen vereinfacht oder diese aus jenem 
zusammengesetzt? Bierauf haben wir in diesem 
Buche nicht zu antworten. 

Ich kehre zur eigentlichen Aufgabe zurück* 
Es sind noch einige grammatische Formen, aus 
denen ich glaube ein neues 2jeicben bestimmen 
zu können. Da dieses aber einfacher aus den 
Völker namen geschehen kann , gehe ich zu dieser 
auch für den Geschichtsforscher nicht anztehungs- 
losen Untersuchung üben Ich glaube mich jetzt 
hinlänglich dazu vorbereitet. 



§. 4* Entzifferung der Völkernamen in 
der Niebuhr'schen Inschrift I. 

In der gten Zeile steben folgende Worte» die 
ich hier um Erlaubniss bitten muss, nur hinzu- 
schreiben und zu übersetzen; ich werde die Ue- 
bersetzung später zu rechtfertigen suchen : 

th4. ayam. at^^r^. m&nd. bägl^m. äb»r. 

hi (populi) adorationem igni» mihi tri- 
buta attulerunt. 

Es folgt jetzt die Aufzählung; das erste Wort, 
welches den Theil Mediens bezeichnet, den Kte- 



*) VendidL Fargard. I. 
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3ias ^) Xaticdv nennt, können wir erst später 
lesen. Darauf folgt Z. lo« ohne Variante: »^f^T 
^ VV \ ^^^ ^^^ schon lesen können: mäd. 
Brauche ich zu beweisen, dass dieses Madai, 
MnSog ist? Es wird aber der Name des Landes, 
nicht des Volkes seyn, und ein Nominativ, dem 
das 8 fehlt, wie in ähnlichen Fällen im Skt. Mit 
dem vorhergehenden Lande zusammen wird alles 
umfasst, was die Alten Medien nannten. Dem 
Range nach war dieses das zweite Land unter den 
Königen der Könige. Persien, das erste und tri- 
butfreie **), ist zuerst genannt Z. 8. 

Bei Herodot ist dieses die lote Satrapie: ajro 
Si 'Ayßardvov xal triq Xotmig. Mtidtx^g, xal Ilape- 
xavlavj xal ^Og^oxopvßavriov y ütevTijxovTd re xai 
TexQaxddia xdXavxa. vofiög Sdxarog ovrog. III. 92. 

Agbatana kann nichts seyn als der Mittelpunct 
der Satrapie, die Hauptstadt und ihr Gebiet ^ um 
welches das übrige Medien herumgelagert war. 
Die beiden andern Völker sind aber verschiedene 
Stämme, die v^ohl nicht zu denMedern gehörten, 
aber in der Steuerrolle zu ihnen geschlagen wor* 
den waren. Ich. will nämlich hier sogleich die 
Bemerkung einschalten, dass wir Herodots Ver- 
zeichniss und das uns hier vorliegende aus zwei 
Tcrschiedenen Gesichtspuncten betrachten müssen. 
Herodots ist ofTenbar ein administratives Acten- 



*) Rell. ed, Baehr. p. 409. 
**) Herod. III. 97. 
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stück, eine Steuerrolle, worin die jährlichen Tri- 
bute und die Y<lDLer) die sie brachten, angegeben 
waren« Man sieht dieses schon daraus» dass Völ- 
ker zusammengestellt werden, die weder in Civil- 
Sachen 9 noch in Militär - Angelegenheiten densel- 
ben beständigen Satrapen haben konnten. Die 
kleinern Völker waren den grössern beigesellt» um 
gerade Summen der Steuerquoten herauszubrin- 
gen; denn es sind immer Tribute, deren Summen 
in zehn aufgehen* Unser Verzeichniss zählt aber 
nicht in Beziehung auf diese Eintheilung auf, 
sondern nach der geographischen Lage, indem 
vom Mittelpuncte ausgegangen und dann erst in 
westlicher, nachher in östlicher Richtung fortge- 
fahren wird. Es umfasst etwa alle die Völker, 
die zwischen dem Euphrat und Tigris in We- 
sten, dem Indus in Osten, dem Jaxartes in Norden, 
dem Indischen Meere in Süden wohnten. Nun 
finden sich zwar alle bedeutenden Völker dieses 
Theils der Monarchie in unserer Inschrift ebenso, 
wie beiHerodot, erwähnt, einige kleinere hat He- 
rodot, die die Inschrift nicht giebt und umge- 
kehrt. Erst die durchgeführte Vergleichung bei- 
der Verzeichnisse kann zu der Einsicht führen, 
woher dieser Unterschied beider Verzeichnisse 
stammt Ich werde daher beide Namen -{Reihen 
immer an einander halten. 

Die Qrthocorybanten sind ein sonst unbe- 
kanntes Volk mit einem offenbar gräcisirten Na- 
men; das öpSo- wird das Zendische eredva = 
ardVa, hoch, seyn, und der eigentliche Name 
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IQ 9eo((t;^- liegen. Rennel *) hatwegea des An- 
Hanges des Namens das Volk nach Currimabad 
gesetzt* Ich halte seinen Grund für ungenügend^ 
die Lage aber für richtig. Wir werden das Volk 
in unserer Inschrift und bei spätem Geographen 
unter einem andern Namen erwähnt finden. 

Die Parikanier kehren IIL g4« wieder in 
der i7ten Satrapie mit den Asiatischen Aethio- 
p e n ; die Parikanier sind wohl dieselben, nur ver- 
schiedene Abtheilungen desselben Volkes. Der 
Name ist ein bedeutsamer von pairikä^ Fee ^'^^) 
und es muss ein Volk seyn, welches dem Cultus 
der Feen ergeben war. Aus der Vertheilung zwi- 
scben der Medischen und Gedrosischen Satrapie 
(denn Gedrosien- ist das Asiatische Aethiopieh) 
bestimmt sich der Wohi^sitz der Parikanier, sie 
müssen in den Wüsten zwischen Medien und Ge- 
drosien gewandert oder gewohnt haben ^^''^'); in 
Wüsten kann sich auch ein kleines Volk weit 
ausdehnen und nur diese Lage macht es deutlich, 
warum sie theils zu Medien, theils zu Gedrosien 
gezählt wurden. Dass gerade diese Wüstenbe wob- 
ner dem Feendienste ergeben waren, beweist der 
Vendidad f). Das siebente Land ist vaekereta» 
ein bezeichnender Name: das verunstaltete^ also 
gewiss eine Wüste, ein dürres Land und nicht, 



*) Geograph. %System of Herod. p. 270. cd, 1800. 
**) B. Y. Not VI. 
***) IZa^execi^, nokig üsfaiKi^. Hecataeas, ed. Klausen p« 95. 
t) Farg. 1. 
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ivie Anquetil i/volUe» das fruchtbare Kabul. 
,,Ahriman, der todtscbwangere, brachte diesem 
Lande hervor das Unheil einer Pairika^ \veiche 
tödtet, welche den KerÖ9a9pa bezwang ^)" Die- 
ses von der PairiLa beherrschte Liand wird das 
der PariLanier seyn. Wenn Renne! die Ilapat- 
raxrivoL zu demselben Volke macht, so ist dieses 
wohl irrig; denn diese hatten eine bestimmte Lage 
auf dem Gebirge zwischen Persien und Medien; 
so wie der Name in der That (jebirgsland bedeu- 
det. Es ist nur ein G>llectiv-Name für den Bezirk, 
worin die Uxier wohnten **). 

Die Parikanier werden in unserer Inschrift 
gar nicht genannt , und dieses ist ein vorläu- 
(iger Fingerzeig izum bessern Verständniss der- 
selben« 

Das nächste ist &V ^ S^V VY ^ ^ ^ \ 
Das letzte s hat bei Porter den ehern Keil 
verlohren: ^> Niebuhr fand es noch vollständig. 
Das einzige unbekannte Zeichen ist tf, welches 
Grotefend für einen Fehler statt ^f hält^^t Mar- 
iin für damit identisch. Wäre das eine oder das 
andere der Fall^ so wäre zu verwundern, dass 



*) Bumouf Yacn. Not LVII. erwägt die Bedeutung der 
Worte da^ak6. 9ayanem; die obige Zusammen-. 
Stellung entscheidet mich, sie zu übersetzen: vaS- 
kereta, welches die Lage des Uebels ist. dn^aka 
kann dem ohngeachtet ein Eigenname seyn. Ich cor- 
rlgire im Zd. Texte : y & k'n a't^a i t i. 

**) Strabo XYf. §. 12. Tz. Burn, Ya?. Not C. 
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die Wörter, denen S:| eigen ist, nie dafür ^f zei- 
gen. Bei Le Brun ist oft, aber bei Niebubr und 
Porter nur durch die Schuld der Zeit, einige Mal 
ein ^If auf ^f herabgekommen; nie aber, was 
allein beweisend wäre, steht ein ^f für ^f. 

Dieses 2jeichen findet sich in einer Flexion 
Tor is und nach i. So in y? VV V^ VY ^V VT ^ \ 
I. ^4. H. 1 4* dessen Accus, yy ^ T^ *"M \ lautet. 
Ein anderes Beispiel ist in den Stellen A. 24* H. 
j4- i5. L. B. 12. i5. wovon der Gen. Plur. H. 1. 
und das Thema L. B. 1. steht. Auf diese Flexion: 
i-is^ passt nur einb, also bis', mit vorhergehen- 
dem Bindevocal: ibis\ d. fa. der Instrumentalis 
Flur. Zd. bis (langes i wie nach v), Skt. b'is. ^f 
aU b gelesen giebt uns b ä k't r i s' I. 1 6. für Bac- 
trien , ich übergehe daher andere Beweise. 

Hier also haben wir babisus^ 

Im Zend fehlt das 1 und auch im Altpers. 
ist keine Spur davon. Ich stehe daher nicht an , 
in dem obigen Worte Babylon zu erkennen. Mein 
Zweifel ist nur, ob statt des 1 in Babel hier 
ein Affix sa sey, oder ob bäbi. sus' zu thei- 
Jen, so dass der zweite Theil des Wortes Susa, 
das sus' der Hebräer sey« 

Bei Herödot ist Babylon ein Theil der neun^- 
ten, der Assyrischen Satrapie, Susa und das 
übrige Land der Kissier bilden die achte IIL 
91. 92. 

Ich finde Susa und die Kissier sonst nicht in 
der Inschrift erwähnt und glaube nicht, dass die 
Uxier, ^ie ich nachher nachweisen werde, für 
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dieKifisier gesetzt seyn können, obwobl sie an Su- 
siana gränzten. Susa, die Residenz der grossen 
Könige, und wahrscheinlich Hauptstadt des frü- 
hern Reiches Elam '*')9 des Landes der Elymäer, 
scheint kaum übergangen seyn zu können* Susa 
bezahlte Tribut und zWar einen ziemlich grossen, 
3oo Talente **). Sind nun die Namen beider 
Hauptstädte, Babylon und Susa, in Ein Wort ver- 
einigt? Es sind jedoch grammatische Schwierig- 
keiten, die ich nicht lösen kann« Erstens wäre 
dieses ein Dvandva, wovon ich im2jend kein Bei- 
spiel weiss* Zweitens sehe ich gar keinen Ersatz 
für das verschwundene L Nehmen wir aber das 
erste $ für einen Ersatz des 1 und das zweite für 
' den Nominativ, wie in aidus', ^atag'a Jus*. I. 
17. 18. Indien, dieSattagyden^ so ist babis'udie 
Altp. Form für Babylon. Es bleibt hier dann aber 
der Einwurf, dass Susa nicht erwähnt ist und die 
unerwiesene Behauptung, dass s für 1 stehe. Hät- 
ten wir die Inschrift, worin die Völker westlich 
von Halys> also die Lyder aufgezählt werden, so 
könnten wir eher die grammatische Schwierigkeit 
heben. 

Vielleicht lässt sich die Bemerkung, dass Susa 
hier nicht erwähnt ist, dadurch beseitigen , dass 
diese Inschrift sich auf eine einzelne Darbringung 
von Tributen bezieht, bei welcher die Susianer 
in der That nicht mit erschienen. 



*) Jesalas XXII. 6. 
♦*) Herodot 1. c. 
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So ^ie hier die Inscbrift ein Land besonders 
erwälinty das bei Herodot einer Satrapie einver- 
leibt ist, so geschiebt es sogleich wieder. Das fol- 
gende Wort, ^ Sf ^y ^ K*" \ enthält keine 
unbekannten Buchstaben: arbah, oder ar^bah. 

Da die Faem. auf & nicht das h sich beige- 
sellen (aiä. LgO» nicht einmal die Mascul. auf ä, 
wo es auch für das verwandelte s des Nom. gel- 
ten könnte (au rftm^zda H. i. 7.), und die Plur» 
der Wörter auf a auch kein h für s bewahren 
(pär^fä L 8.)> so scheint das euphonische h ^) 
blos medial zu seyn. Es wird also in arbah der 
Aussprache angehören* Daher scheint es also Ar- 
rapach-itis zu seyn, ein Theil Assyriens» der 
vom Ptolemaeus genannt wird '^^) und wohl das 
Volk der Arphachsad der Genesis ist ***). 
Auch ist die Uebereinstimmung der Buchstaben 
gross genug, zumal das h nicht blos euphonisch 
ist. Da nun aber Assyrien sogleich erwähnt wird, 
und die Arrapachitis im nördlichen Assyrien liegt, 
so steht dieser Vergleichung zweierlei entgegen, 
einmal dass die Aufzählung einen Sprung mache 
von Babylon bis nach dem nördlichsted Assyrien, 
zweitens dass ein Land, welches gar nicht als ein 
sehr wichtiger Theil Assyriens vorkommt, vorzugs- 
weise neben dem Lande Assyrien^ selbst hervorge- 
hoben wird« Es könnte diese Stellung wegen des 

*) S. oben. S. 30. 
♦*J VL !• 
♦♦♦) Ges. Ttes. s. v. 
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folgenden nur gerechtfertigt werden, wenn Arra- 
pachitis das an Babyion zunächst gränzende Assy- 
rien bezeichnete. Ich glaube daher , dass ärbah 
verglichen werden muss mit ''AgßriXa^ mit dem 
Theile Assyriens, der auch Arbelitis genannt wird 
und um das jetzige Erbil zu setzen ist. Ta fiiv 
ovv ''AgßriXa Tilg BaßvXcDviag 'imdg/ei^ ^ ^^'^ aimiiv 
iüTi *). 

Wir hätten hier ein h für das 1» welches ge^ 
wiss dem einheimischen Namen wurzelhaft war 
und dieses bestätigt mich in babis'us das s für 
einen Ersatz des medialen 1, wie hier h für das 
finale, zu nehmen. Denn ich schliesse aus h, dass 
die Perser das 1 durch einen gutturalen Buchsta- 
ben ersetzten '*'*), das s gränzte aber im Altpersi- 
schen an die gutturale Reihe und ist darin über- 
gegangen, wie Khuzistan für s'usan beweist; wir 
werden später noch ein stärkeres Beispiel dafür 
finden. Es scheint also kein Widerspruch darin 
zu liegen, dass h am Ende die Rolle vertreten 
kann, die i im Innern der Wörter hat. 

Es folgt: ?Ä!<f <^0^\ 

Zwischen diesem und dem vorhergehenden 
Worte hatNiebuhr eine kleine Lücke, worin der 
Worttbeiler stand. Porter hat diesen, der wohl 
noch durchschimmerte, ergänzt. 

♦) Strabo XVI. Assyr. §. 3» 
^) Es erklärt sich mir auch daher, wie das Indische b ä h- 
1 1 - k a uud das Zendische h ä ^d^i , Bactria derselbe 
Name sevn kann. Die Indier stellen bahlika neben 
pära^ika. S. de Pentap. Indic. p. 61« — 
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In diesem Namen sind die Buchstaben ä^ura 
bekannt, ä ist die Endung entweder eines Faem« 
in Siogul« oder ein Mom. Plur« Masc, indem » wie 
im Sanskrit, der Name des Volkes im Plural £ur 
das Land gesetzt ist^ ich ziehe letzteres vor. 

Das noch unbekannte Zeichen f^ hat Grote- 
fend durch i, St Martin durch h erklärt, unter- 
scheidet aber davon unser h, K^, als e. Da beide 
in den letzten Ausgaben ihrer Alphabete f^^ und 
y^ unterscheiden, brauche ich nidht zu beweisen, 
dass sie wirklich verschieden sind und dass es nur 
ein Fehler ist, wenn Porter in der Inschrift von 
Murghab in dem Nom. des Wortes König, wo 
ein K^ constant ist, ein f^ dafür setzt. Worauf 
Grotefend^s i sich gründet, weiss ich nicht anzu- 
geben. 

Die Bestimmung des )^ ist eine der schwie- 
rigsten, und wir müssen uns erlauben, etwas wei- 
ter dabei auszuhöhlen. 

y^ ist der erste Buchstabe in dem Worte, 
worin ich die Sattagyden des Herodots erkenne; 
unten Zk 17. Dann steht es nach dem r in dem 
Namen der Part her, wo die Griechen d, die 
Indier (parada ^)) d geben* 

In dem vorliegenden Namen, den ich unbe- 
denklich für den Assyriens halte,, geben uns die 
Griechen (kTj die Hebräer ein \ö, in ^wt^j wofür 
die Syrer und Cbaldäer nach dem Lautgesetz ih- 
rer Mundart t setzten. 



*) De Pent. Indic. p. 61. 



' — 72 — 

Wir habea also in verschiedenen Umschrei- 
.buhgen diesei* Namen ein aa^ s'»*^* d. 

Nun geben ferner bestimmte Zeugnisse t als 
den einheimischen Laut unseres Wortes. Dio Gassius 
LXVIII, 28. xat Ttov xal 'ATVQia Stä rovro ßag- 
ßagtari räv ^lyfia ig tö Tav (uraKeaovxQV exXri^rj, 
Die Angabe ist etwas lächerlich gestellt; die Bar- 
baren hätten am Ende von den Griechen lernen 
sollen, wie ihre Wörter auszusprechen seyen. Das 
Zeugniss bleibt aber dasselbe: dass die Einheimi- 
schen ein t im Namen Assyriens sprachen* 

Und dieses Zeugniss gilt gerade von dem 
Theile Assyriens im weitern Sinne, der hier er- 
wähnt ist und nordwestlich an Arbela gränzte; 
Strabo^) stimmt völlig mit der Inschrift, wie wir 
sie eben erklärten : ij S' ^Arovgia roZg %£qI ^'AgßiqXa 
To^oiq ofiopog itXTl^ ^era^i) i^ovaa tov Avxov ^(na- 
fjLÖv. — iv 8i Tp %egaicf rov Avxov tä ^g *Atoü- 
giag %€dia r^ Niv^ ^egixUTcu. %v di tj? 'Arovgüf 
icTi Tavy dilti Xa x6[iri »• t. A. 

Also gerade, wie unsere Inschrift ein Aturia 
lieben ärbäh oder Arbela. In Uebereinstimmung 
mit dem Gebrauch der Perser scheint also dieses 
Aturia das ui^sprüngliche Assyrien gewesen zu 
seyn, von wo aus der Name sich über die angrän- 
zenden ursprünglich verschieden benannten Länder 
bald im engern, bald im weitern Umkreise erstreckte. 

Zu dem s , acr, &, d gesellt sich: also noch 
ein t. 



•) XVI, 52. Asiyr, 
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Dass der Altpersische Buchstabe alle di^se 
Aussprachen zugelassen haben sollte, ist nicht 
wahrscheinlich. Man muss nur unter den obla- 
gen mne auswählen , aus der die übrigen sich 
erklären. Das d als zu weit abliegend, hat nicht 
viel Gewicht, da die Parther bei den Griechen 
ihr & stets vertheidigten , das ss in Assyria führt 
auf ein 8, welches die Griechen nicht hatten und 
daher in der Mitte aa, im Anfange blos er dafür 
setzten. Es bleibt also eigentlich nur die Wahl 
zwischen s' und & =: t'. Nun haben wir aber 
schön ein s, nämlich »-^, demnach bliebe t". ' Die 
Hebräer könnten den Namen von den Syrern 
überkommen und hier, wie sie es in andern 
Wörtern gewohnt waren, 6 für t gesetzt ha- 
ben. Sehr lispelnd ausgesprochen könnte t' den 
Griechen wie g geklungen haben und t in Aturia 
ist auf jeden Fall eine ungeschickte härtere Aus- 
sprache, die nicht die einheimische Assyrische 
oder wenigstens nicht die des Persischen KV g^* 
wesen seyn wird. 

Nun haben wir aber ein anderes t' in der 
Keilschrift und die Geltung t' far f^' passt auf 
andere Wörter nicht« 

I. a4- steht yV 11 T^ *"M \ 1^°^ 8^^^ '^or- 
an imam, es ist also ein Accus. Sing. Faem. eines 
Gonsonantischen Themas auf f^> dieses wird aber 
jeder von selbst vergleichen mit dem Zendischen 
vi^; die Bedeutung Wohnung passt zu vor- 
trefllich auf die Stellen unserer Inschriften, wo 
es vorkommt, als dass die Richtigkeit der Ver- 
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gleichuhg zweifelhaft wäre* Im Sanskrit hat die 
Wurzel vi 9, wie das gleichlautende Substantiv, 
ein kurzes i » so die Keilschrift Hr. Burnouf ^) 
hat nun nachgewiesen , dass dieses Zendwort in 
einigen Casus* die tenuia 9 in die media ^9 d. 
h* das Französische j , verwandelt Der Dativ 
Flur, macht vt^iby6, woraus sich der Instr. 
Flur, vt^ibis ergiebt Ganz genau diese Form 
haben wir H« i4* wenn }^ = 4 ist, nämlich 
vi^ibis', die kurzen i für das Zendische t und s' 
für s sind uns schon oben vorgekommen« Der 
Accus, vi^am beweist ein Thema vi^ und das 
Altpersische wird durchgängig 9 in diesem Worte 
in i verwandelt haben* 

Diese Geltung passt auch auf das Wort, wel- 
ches öfters nach Achämenidisch steht L 5. 
18. Ä. 16. H. 5. 12. L. B. 9. y<f ^ tfif ^ K'- \ 
^ati<^h. Indisch gatyah, edelgeboren. DasZd. 
verwandelt das Indische g^ theilsin z, theils in^; 
fernerstehen azi. und a^i neben einander im Zd« 
wie im Neupersischen 3* und z und es ist bloss zur 
fällig, wenn nicht ^ata neben zäta (ur das In* 
dische g^ata^ Neupersische s«>Ii, zadeh, im Zd. 
vorkommt Es passt weiter diese (jeltung auf ein 
Wort im An£Einge der Inschrift H. welches mit 
dem folgenden componirt, und daher ohne En- 
dung ist Lesen wir abermals }^ als 4$ haben 
wir maxist», dasZendwort mazista, maximus» 
also wieder ^ für z. Da das Z^end nun das No- 



♦). Observ. p. 48. 
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men ina96, Grösse, mit 9 schreibt, ist in dem 
Altp. Worte eben derselbe Wechsel, wie zwischen 
9 u. ^ in vi9 und vi^ibis", = vt^ibis* 

In einem Le Brun'schen Fragmente ^) findet 
sich Y^ zweimal ; ich setze es her und behandele 
es jetzt schon im Zusammenhange, da uns alle 
die Buchstaben bekannt sind, auf die es uns hier 
ankommt : 

Das erste Wort liest sich arda9atan. Es ist 
gewiss ein Accus. Plur. eines Wortes auf a; ärda 
kann das Indische arda, halb, seyn und da 9a ta 
hundert ist, scheint diese Lesung sicherer zu seyn, 
als etwa 9tan, stehend, befindlich, anzu« 
nehmen« 9ta ist sonst im Altp. und Zd* für das 
Indische sta. S.H.8. i5. arda9atän bezieht sich 
offenbar als Adjectiv auf das folgende Wort, wel- 
ches ä^agin zu lesen ist; das g kann ich erst 
später beweisen. Man könnte aus der Endung 
i n für den Accus* Plur. den Werth eines langen 
i für ^ ableiten wollen , nach dem Skt t n ; da 
aber i sonst nicht passt und das Zend im Accus. 
Plur. a* (an ) für ä n hat, (auf n habe ich den Zd* 
Accus. Plur. nicht entdecken können von Wörtern 
auf i), so ist nicht unwahrscheinlich, dass Wörter 
auf i im Altp. ihren Accus. Plur. auf kurzes in 
bilden. Das Thema wäre also 4^agi - was bedeu- 



^) Le Brun No. 134. erste Zeile. 
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tet aber das Wort? Da KV ^^r das Zendisohe z 
und 4 steht, diese aber für das Indische g, g^ und 
h stehen» so liegt es nahe, das entsprechende 
Wort im Skt. unter äg zu suchen und frrfa", äg^i 
scheint hieher zu gehören: Schlacht. Nur ist 
die Ableitung nicht ganz klar; ist die Wurzel 
ag', proiicere, so ist das Altpersische Wort 
(wenn die Yergleichung richtig ist) eine redu- 
plicirte Form, wie in den Indischen Aoristen; 
ist ägi von der Wurzel g'i^ vincere, so ist 
a^agi eine Reduplication mit a statt i und man 
könnte bis auf diesen Unterschied g'igts'u, w an- 
sehend zu siegen, in Beziehung auf die Ver« 
Wandlung des wurzelhaften g' in g, damit zusam- 
menhalten; a wäre dann die Präposition. Bei 
den wenigen Texten von Altpersicher Sprache 
weiss ich nichts welche Vermuthung sich am be- 
sten Tertheidigen lässt In d^rh^waus hat Le 
Brun für >^Y^ nur »-f^ gegeben. Das folgende 
Wort« welches neben dem gewöhnlichen Worte 
für König, in einigen. Inschriften dessen Stelle 
vertritt und dasselbe bedeutet , wird im Genitiv 
richtiger geschrieben: S^ K*" K^K K*" fw I^ B* 
9. Le Brun hat hier das erste f^»^ übersehen und 
^^^ verstümmelt. Ich komme später auf dieses 
Wort zurück und übersetze es hier durch regis. 
Das folgende liest sich d^da^iha und scheint G^ 
nitiv eines Wortes auf i ; denn wir werden sehen, 
dass die auf i^ im Gen. ^ <£< )^ ^ iangha 
haben, d^d^^i muss aber das Wort seyn» wei- 
ches die Accus, regiert, daher ein Particip. Da 
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^ir nun aber schon in vi^ibis' das Beispiel des 
Bindevocals i bei consonantischen Themen hatten» 
so ist das Thema eher dad^^. Wäre nun f^ = t*, 
so gäbe d^d^t' das Particip Präs. von da, da- 
dati« setzen, oder da, dadati» geben. Im Zd« 
▼erwandelt dadwas (dad'wäo, Nom.) sein d' in 
t*: datus'6. Gen. wie vltusIFaem. ist von vid'- 
was, wissend ^). Aber es ist nicht die Partie!- 
pial-Form vas, und eher ist das 2jendische dat^ 
Dat. dankte» in fradfen'te, zu vergleichen; es 
wäre aber im Altp. reduplicirt, wie im Skt. d a d a t, 
dadat; und diese Form wird es seyn, nur ist 
die Frage, ob hier )^ =z4 ist und eine Verwand- 
lung des t, oder ob es zu lesen ist t und ob die- 
ses imAltp. für t eintreten kann? Da nun t' sich 
nachher finden wird ^^') und gerade mit der Fun- 
ction des t*, welches Yerbis im Zend angefügt 
wird, so ist KV auch hier in der obigei;i Gel- 
tung für 4 zu nehmen und eine Verwand- 
king für t, deren Gesetz sich wird nachweisen 
lassen. Ganz ähnlich ist im Zend die Verbin- 
dung zwischen fnaoda^ Schnee mit fuad- 
^at, es schneie. V« S. p* i3o. Das letzte Wort 



*) Ya9. p. 363. 
**) t ist im Zend ohnefain ein knum zulässiger Wort. An- 
fang. S, Bum. Ya9. 509. 510. Dann scheint das 
Zendisclie und Altp« f von den G^'iecben vorzüglich 
als & oder t gcfasst worden zu seyn, niclit als Oy wie 
Y<Y in Sattagyde, Assyria. VgU Mithraa ti. Atrö- 
patena von at^roydcs Feuers. 
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ist nicht Tollständig: es ist ohne Zvireife] das sonst 
vorkommende V& ^ ^YvY L^rt^, Burg» und ^ 
für ^ ein Fehler LeBruns. S* A« i8. i5. 25. Ich 
vermuthe also: quinquaginta praelia Darii regia 
edentis (palatium — • 

Dieses Fragment lässt sehr hedauem, dass die 
Inschrift nicht in die Hände eines mehr ausdau* 
emden Abschreibers gefallen ist 

Es bleibt noch ein Wort übrig, in welchem 
f^ vorkommt. Dieses ist das so oft vorkommende 

Wort für König «n Tk ^ !<- !<! W K- imNom. 
L 1. 2. 19. A« 7. B. a etc. Ich habe oben ^') gesagt« 
dass ich die Wurzel von kVat'ra im Zend und also 
vonks'atra im Skt. nicht für ks'ad halten kann. 
Wenn wir vergleichen, dass ursprüngliches ä als 
Endbuchstabe einer Wurzel sich verkürzt und a 
annimmt, wie in k'äta» gegraben» von k'a, später 
k'an, g'ata (für gnata ^), gnatus, gebohren) 
von gif später gan, so drängt sich die VermU'^ 
thung auf, dass ks'atra von einer verkürztea 
Wurzel ksa^ woraus das spätere ks'an, tödten, 
woher bekriegen, herstamme; diese Wurzel ist 
nun Altpersisch; denn kV4h^i<^h führt auf eine 
Wurzel kVa> das h ist euphonisch und ^ia Affix. 
Da ich nun eben glaube einen Uebergang deft 
Altp. t in ^ nachgewiesen zu habeuf so mussdie- 



*) S. S. 24. 
**) g'iTä ist geblieben in der Bedeutnog : erkennen , g'n*ft - 
ta, gnotus; da$ Erkennen war diesen Völkern 
ursprünglich ein Zeug e.n. 
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ses A£ßx identisch seyn mit dem ti^ ia ^äti^, 
mit dem tya im Zend. daitya, daitim, V* S* 
109. haittm - haitya. Ya^n. p. g4* Da dieses 
Affix im Zend das t in t venvandelt» so oft der 
folgende Halbvocal sich als solcher behauptet, so 
muss der Grund des Ueberganges von tia in ^ia 
im Altp. 'wahrscheinlich in einem frühern Ueber- 
gang des t in das lispelnde t =: ^ gesucht i/ver- 
den. In ^ati^ verhindert ^ohl das tadicale 4' 
diesen Wechsel. 

leh glaube also dieses Ergebniss aufstellen zu 
können: 

1) Y^ ist dem Laute nach das Zend ische 4p 
das Französische j, das Neupersische jr. 

a) Es hat grammatisch die Geltung desZen- 
dischen z in einigen Fällen, in andern die des § 
und kann auch eintreten für ein Zendisches t ^)* 
Im Ski. sind die entsprechenden Buchstaben g', 
a*^ h, ^, und g, ir. 

5) Y^ ist von den Griechen, die den Laut 
nicht hatten, in der altem Zeit durch o-, aa^ 
(Assyria, Sattagydae) und nach r durch d wieder- 
gegeben worden Qilag^ia). Die Hebräer setzten 
dafür ein Schin, aus dem sich das t in Aturia 
bei den spätem Griechen durch die Chaldäische 
Aussprache des Seh in erklärt. ~ 

Ich lese also ä^ura, Assyrien. 

Nach diesem Worte setzt Porter als ein eige- 



*) Verwandt ist wohl der Uebergang des Zendlschen t in 
Nenpersisches b, putVa aBpuser. 
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nes Wort ^V fvv \ >*^- Da aber Niebubr gar 
Leine Spur biervon hat, so bat Porter wobl nur 
dieEndsylbe des vorbergehenden Wortes ausVer- 
seben wieder^oblt* 

Bei dem nächsten Worte ist eine Schi/vierig- 
keit durch die Verstümmelung des Monuments. 

Niebubr giebt: ^*- <^ 1t ^ ^ K*- n C ]• 
In seiner Lücke, die bei Porter vollständig gewor- 
den ist, stand ohne Zweifel der Worttbeiler und 
wie es scheint, auch noch ein Keil f. Dadurch 
wird ^ ein ^, das d ein d. Auch scheint rahä 
eine annehmbarere Endung, als rabd. 

In dem vorhergehenden widersprechen sich 
Niebubr und Porter; der erstere giebt die 
obigen Zeichen; der letztere setzt vor r ein ^, 
u, und bat dann eipe Lücke zwischen seinem 
vorhergehenden rä und diesem u* Ich stelle bei- 
des neben einander: 

Niebubr: ^^ <^ t^ 
Porter: ^ ^ \ [ ] <?? 

Da nun aber Porter eine Lücke vorfand, die 
zu Niebuhrs Zelt nicht da war und überhaupt 
nicht seines Vorgängers Genauigkeit erreicht; da 
er hier zumal sich unter den erloschenen Zügen 
so verwirrt bat, das er die letzte Sylbe des vor- 
hergehenden Wortes in die Lücke hineingelesen 
hat, so müssen wir dem Niebuhr unbedingt fol- 
gen* Porter hat offenbar auch Niebuhrs ^ ^ 
in ein einziges Zeichen {^ zusammengezogen. Nur 
eine neuellntersucbung des Originals kann jedoch 
volle Sicherheit gewähren. 
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Die bekannten Zeichen geben: - udrabä» 
das erste ist nicht nur unbekannt, sondern auch 
ein aWa| Juy6[uvov. Grotefend setzt dafür zwei- 
felnd k an, ich bezweifele dieses^ da ich ein siche- 
res k kenne* Das umgekehrte unseres Charac- 
ters> *^^9 ist ein g'. Ein ganz ähnliches ist aber 
{^ oder g', wovon unten. 

Welchen Weg sollen wir nun einschlagen f 
um ^^ zu bestimmen? Es giebt zwei. 

Erstens werden wir nachher sehen, dass 
Ton Consonanten (und ein solcher muss unser 
Buchstabe seyn) uns nur das s und initiale y feh- 
len, wenn es überhaupt ein drittes s im Altper- 
sisöhen gab. Wie hätten also zwischen diesen zu 
wählen. i 

Zweitens. Da Assyrien vorhergeht und Ar- 
menien und Cappadocien folgen, so wollen wir 
einen Yölkernamen aufsuchen, welcher der Gränze 
jener beiden Länder angehört, um etwa dadurch 
eine Aufklärung zu gewinnen. 

Es bieten sich zunächst die Kurden dar« das 
Land Gordyene: ircgög 8i tSTL^qu t» töv Fop- 

Wäre das erste ein g oder k^ so scheint gudrä- 
ha« kudraha eine Aehnlichkeit darzubieten, h 
wäre = ;j, pä = dr, die Yocale aber auch um- 



*) vStrabo XVI. Assyr. %. 24, Wahrscheinlich bedeutete 
das Wort im Altp« Räuber*. KaXovvtai d* ovvoi Kdg^ 
ffaxegy dno xXoneia^ rgigfo/nevoi. Strabo XV. Persis. 
§. 18. 
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gestellt. Freilicii blöt^t söMrohl Gordyene^ als das 
neuere Kurd ein o-u in der ersten Sylbe dar. 
Weiter sagt Strabo von Atropatene (XI. Med. 
§§. 3. 3.): es liege östlich von Armenien und 
Matiane, westlicb von Gross- Medien, nördlich 
von beiden; vom nördlichsten Theile heisst es, 
sie sey KaSovaiov xaroixia räv ö^eivßv^ Hai ^AfiaQ^ 
Bqv^ xal TadtvgwVj xal äXXov Tototircdi^, oi [leTa- 
vdcrvai dal xal Xr^at^iTtoL xal y^ig 6 JLd'ygog, xal 
6 Ni<paT^tf xarea^aQfidva «;fot;o't t» ^va ravra. 
x&X oi iv Ty Uegaridc KiigTtoi — * xal ol h r^ 'Aq- 
(levicf (1^X9^ ^^ 6[mvv(i&g ^Qö&a/fogevofui^oi ^ rrig 
aibriig eialv Ideag. 

Die Kadusier fuhren zu weit gegen das cas- 
pische Meer hin und gleichen zu wenig im Na- 
men, die Kjrrtier» die auch in Armenieti am Berge 
Niphates sassen, wiirden eine passendere Verglei- 
chung darbieten, wenn es nicht eben wieder eine 
andere Benennung fiir die Kurden wäre. Denn 
der Niphates ist eben einTheii des Gordjenischen 
Gebirges» dessen sudliche Fortsetzung der Za- 
gros ist. 

Da wir ein Volk suchen, welches zwischen 
Armenien und Assyrien sass, so paSst Leines so 
gut, wie die Kurden, deren Stämme gerade auf 
dem Scheide -Gebirge beider Länder hausten und 
unter verschiedenen Namen als Karduchen, Gör- 
dyäer, Kyrtier, erscheinen. Ja, wahrscheinlich sind 
die Marder, Tapurer, Kadusier auch nur andere 
Stämme desselben Volkes > welches so weit her- 
umstreifte. 
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Unser Name passt auf dieses Volk, sobald 
das ^rste Zeichea eia g* oder eine Variante des 
^^ durch Umstellung des ^ seyn Lann> und die 
Versetzung von dr in rd zugelassen mrd. 

Bei Herodot müsste man den Namen entwe- 
der in der lyten Satrapie d^r Matiener, Sapirer 
und Alarodier suchen; oder in der iSten der 
Ilaxrvlx^g Si^ xal ^Ag(i€vl(av xal tSv %poaB)(i0y fie- 
;fpt Tov %6inov rovKv^eivov *), suchen. Die 1710 
erstreckt sich offenbar von der Ostseite Armeniens 
von Matianß an bis an den Araxes hinauf; die 
iSte umfasst Armenien und die Völker in nord- 
westlicher Richtung bis an den Pontus. Wenn 
' das sonst in dieser Richtung unbekannte Pac ty i ca 
richtige Lesart ist» müsste es nach der Art dier 
Erwähnung dieselbe Lage mit Gordyene haben. 
Da aber die Pactyes ein Volk des östlichen Per* 
siens sind ^, scheint die Lesart sehr verdächtig. 
Rennel ^'^) sieht sich genötbigt^ um doch et- 
was apzunehmen, die jetzigen Bakhtiaris in Per- 
sis, in den alten Sitzen der Uxier,c bieher zu zie* 
hen , aber sehr unwahrscheinlich* 

Herodot erwähnte wahrscheinlich statt Pak« 
tyika des Volkes der Kurden und wenn ich be- 
fragt würde, unter welcbem Namen, würde ich 
antworten: unter dem der Chaldäer. VII, 63> 
'Aaaiipiot, rovreov di iteraib XaXiaiot. Ich .meine 



*) III. 93. , 

**) Herodot IV. 44. III. 102. 
***) P. 279. 
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damit natürlich die nördlichen Chaldäer^ die 
Xenophon im Armenischen Gebirge fand ^0* 

Ja , dieser Name möchte am besten auf un- 
sere Stelle passen, "wenn sie gudr aha zu lesen 
ist; das 1 musste im Altp. vertauscht v^erden. 
Um sicherer hierüber zu sprechen» warte ich eine 
neue Einsicht des Originals ab. 

Es folgt: ^^K^W S^< 

Der Anfang är, das Ende n lässt Armenien 
in dieser Stelle errathen. yy kennen wir als i und 
K^ scheint dem K^> ^9 gleich zu seyn; dafür 
haben es auch Grotefend und St. Martin ge- 
nommen. 

Nun finde ich aber Y^& immer nur in Ver- 
bindung mit ^Y und zwar in den Namen so» 
dass ein m erfordert wird. Ich berufe mich auf 
den obigen Namen und auf Chorasmieix Z. i6- 17. 
wo K^ 11 K**" nach dem z steht, für welches die 
Griechen g setzten. 

Auch scheint m auf die Appellativa zu pas- 
sen; ich rede nicht von H. 19., wo Porter die 
Lesart zweifelhaft macht. Ein anderes Wort steht 
A. 12. L. B. 8* wo nur Le Brun gegen Niebubrs 
und Porters Auctorität ein ^Yf für ^ setzt; 
also u oder g. Das Wort selbst ist ein Genitiv 
Faem., der regiert wird von dem Worte Könige 
es folgt darauf: w^z^rkahä, der grossen. Es ist 
dieses: S:) <^ K^ t» K^ ^ V 



^) Anab. IV. 3. 4. 
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Vorher geht das Wort a & iTgk ä h ä , welches 
ich vorgeschlagen habe durch seyend zu erklä- 
reu ^). £$ müsste also ein Wort seyn» was Erde 
bedeutet Dieses Wort hätten wir , wenn wir 
das mittlere für m nehmen dürften: bumiha 
würde das Indische bümi bis auf den Unter- 
schied des Vocals seyn. Ja, da sich u und ü sehr 
nahe stehen, ist es die Frage, ob nicht A. la. & 
gelesen werden kann. Le Brun lässt die diakri- 
schen Keile ganz weg und setzt ^ für u. 

Hieraus geht mir mit Sicherheit hervor, dass 
in K^ ^^^ i^ enthalten ist Da nun aber immer 
ein vf darauf folgt, muss dieses damit in Verbin- 
dung stehen. Ob auch dasselbe vor u statt fin- 
det, darüber geben unsere Texte keine Aufklä- 
rung. 

Es scheint mir, dass in K^ ^Y zuerst K*"> ^^ 
liegt, dann ist von ^}yj{ der Querkeil dem h an- 
gefügt» das i vollständig. 

Ich suchte oben die Schreibart thmih^f 
als eine Andeutung des dem m vorangehen- 
den a zu erklären, weil ^^^ nicht in der 
Mitte erscheinen könne, ohne den Laut n*g zu 
bezeichnen. Diese Erklärung passt nicht hieher, 
denn man kann nicht in Verlegenheit kommen, 
bmiha zu sprechen, da bu ausdrücklich da 
steht Hat also hier K^ wirklich die Function , 
nicht sowohl sylbentrennend zu seyn, als wirklich 
selbst einen kurzen Vocal zu bezeichnen, etwa das 



*) S. oben S. 55. 
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Zendische il Docb diesem widerstrebt auch bu- 
xnihä. qärazatniah lässt die Erklärung zu und 
är^mia würde nicht dagegen seyn. 

Ich stoss^hier auf eine Dunkelheit in dem 
Systeme dieses Alphabets, die ich nicht lösen 
kann* Ich weiss wohl, dass«im Zend hm eine 
Ligatur bildet; diese wird aber gleichbedeutend 
neben dem getrennten hm gebraucht, so steht 
Yend. Frgd. a. im Anfange kahmai beiOlshau- 
sen mit der Ligatur, bei Burnouf mit getrenn' 
ten Zeichen , während unser h m nie mit getrenn- 
tem h-m wechselt Im Zend ist es nur eine an- 
dere Art zu schreiben; in der Keilschrift hängt 
eine eigenthümliche Erscheinung des liautsystems 
damit zusammen. Denn K*^ ^M fteht an andern 
Stellen getrennt und K^ scheint dann immer 
wesentlich zu seyn, während es hier nur als eine 
Schattirung im Laute des m bezeichnend, sich 
darstellt« 

Da m in den Fällen, wo K^ vorkommt» der 
vorwaltende Laut seyn muss^ will ich es «um Un- 
terschiede mit 'm bezeichnen« 

ärmin wird ein Nominativ seyn, dem, wie 
sonst den Consonanten im Altp., das s fehlt. Man 
könnte auch ar^min lesen, wqau ein genügen-* 
der Grund dazu vorhanden wäre» Strabo unter 
den altern, unter den neuem zumTheil Michae- 
lis '^) haben das Wort mit aram in Verbindung 
gebracht und tiach Moses vonChorene soll Aram 
einer der Stammväter der Armenier gewesen 

*) Spicileg. IL 120. 
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seyD, nach dem die fremden Völker das Land so 
benannt hätten. Regionem nostram nominave- 
runt Graeci Armeniam« Syri et Persae Arme- 
nich ^). Der Stammvater Aram vvird ihnen wohl 
mit der Grelehrsamkeit nach Einführung des Chri« 
stenthums^ gekommen seyn. Dass die Griechen 
Armenier sagten, bezeugt schon Ilerodot; aber oh 
der Name Syrisch oder Persisch sey» wäre 
gerade, was zu wissen nöthig ist^ um ihn zu er- 
klären. Wenn der ZiCndaame sich nachweisen 
lässt, wird er wohl die beste Aufklärung geben; 
dem Anscheine nach liegt darin der aljLe histori- 
sche Kern des Namens der Arier, d$r äryas, 
zu deren Sprachgebiet die Arm^i^ier entschieden 
gehören ''^'**;. 

Das nächste ist: fp äP^ftt n M*" ^ f ^ \ 
Für das erste un4 letzte Zeichen passt nur 
die Bedeutung k; ich führe nur ap, dass es so 
vorkommt in ^aka I. 18. in k^rt^m, Pallast, 
A. i8. 90. io kar4 !• 8.* ministri» Skt. ^17, kara. 
Die Vermuthung» §s sey gleichbedeutend mit }^ 
gründet sich nur auf Le ßrun's Fehler- Es ver- 
steht sich von selbst, dass durch das Verwischt- 
werden eines Querstrichs aus einem 9 ein k wer- 
den kann; an und für sich ist auch der kleinste 
Keil nicht gleichgültig und es sind nur wenige 
Fälle, dass ein kleiner Keil seine Stelle etwas 
verschieben darf 



^) Siehe Mich« a, a. O« p. 123* 
•) Ind. BiLl. III. S. 70. 
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Das VfT^ 8teUt sich ebenso sicher als i' her- 
aus in den Verben pätaqa A. aS. H. i6. L. B. 
i5. beschülze. b^rtaqa^ H. i4- nimm, trage; 
dät'^qa L. B. 12. gieb> udät'^qa H. üS« bringe 
hervor. Da die Wurzeln hier im Skt keinen Zusatz 
haben und pä-dä(da)-bri (Guna bar.) lauten, 
so muss der angefugte Dentale das Zendische t' 
seyn, wie in frtt' aus fri, Skt« pri, dat' aus 
da ^). In udät'^q^, gehört u der Präpos. ud = 
ut» die den letzten G>nsonanten eingebiisst hat. 
Das Altp. Tervvandelt also hier nicht, wie das 
Zend, den ersten zweier Dentalen in einen Sibilan- 
ten (uz), sondern wirft einen ab; das Skt wiirde 
uddä sagen. Die Enduüg der obigen Verba ist 
im Skt. sra, ü, sing, imperat. med. im Zend 
(hva = nghva=) n'guha, was ich nachBurnoufs 
Erörterungen für ausgemacht halte. 

Unser Wort ist also k^tpatuk» Cappado- 
cien, gerade das Land, welches nach Armenien 
kommen musste. Wir dürfen diese Form für die 
ächte, einheimische halten; das nn ist eine leicht 
erklärliche Assimilation. Das t* steht zwischen 
zwei Yocalen« wie im Zend. Die Perser sollen 
die Cappadocier die weissen Syrer genannt ha- 
ben ; wie lautete aber das Wort? Das obige wird 
es nicht seyn. 

Herodot erwähnt nicht die Cappadocier un- 
ter diesem Namen im Yerzeichniss der Satrapien» 



*) S. Barn, Y. 556. 695« Rec. Yon Fn Windischmano, Jen. 
Allgem. L. Z. 
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aber es ist erwiesen» dass die Syrer seiner 3 Ma 
Satrapie die Cappadocier sind ^). Da nun hier 
die Völker einzeln aufgezählt werden» und die 
Phiyger, ein anderes grosses Volk dieser Satrapie^ 
nicht aufjgezählt sind, so ist es klar, dass unsel:e 
Inschrift nicht die Eintheilung jenes Verzeichnis- 
ses befolgt 

katpatuk ist wieder ein consonantisches The* 
ma ohne Zeichen des Nominativs. 

Es folgt: !^ S ^t n \ 9^P^rd. 

Niebuhr und Porter gehen heide das d am 
Ende, ich bemerke dieses, weil das d im Herodo- 
tisphen Namen fehlt. III. 94. Maritivoiai St, xat 
^aar^ipdiy xal ^KkagoSioKn dtrixoata i^eriraxTo 
rdXavra. Es war die i8te Satrapie. VII. 79. steht 
aber 'Ldneigsg, also ganz unser Wort bis auf das 
finale d. YV^ir werden auch in (Ap^rd einen 
Nominativ ohne s erkennen. 

Rennel hat genügend gezeigt 9 dass die i8te 
Satrapie nordöstlich an Armenien gränzte» nach 
Herodot's eigenem Ausdrucke waren die Sapei- 
res zwischen Colchis und Medien. Die beiden 
übrigen Völker kennt unsere Inschrift nicht. 

Das nächste Wort ist leichter zu lesen^ als zu 
erklären: )^^ X^ S:^ ^ \ huna, einNom. Plur. 
des Völkernamens. 

Wie kommen Hunnen in dieser Zeit, in diese 
Gegend? Wir haben natürlich nicht an die spä- 



') Rennel p. 23S. 
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tera Hunnen zu denken, weder an die Attilas, 
noch aa die Beherrscher des Indus zur Zeit des 
Cosmas, oder an die Nephthali tischen des östli* 
chen Persiens späterer Zieit. Die unsrigen sind aa 
Alter weit ehrwürdiger. 

Setzen wir erst die Lage fest. Cappadocien , 
Armenien, die Sapiren bilden einen Gürtel bei-» 
nahe vom Schwarzen bis an das Kaspische Meer. 
In Norden reichte die Herrschaft der Achämeni- 
den nur bis an die Vorstufen des südlichen Gau- 
casus. Herod. IIL 97.: KdA;jot Si ird^ovro ig Tiiv 
ScD^eilv xal ol itgoae^kg [is^p^ Toi5 Kavxdartog ovQeog» 
ig TOVTO ydg t6 ovQog v%b TUgai^ai äg^trat, rä Si 
%gbg ßogiiv ävefiov rov Kavxdavog Tlegadoiv oidiv Itl 
<f>Qovri^€i. Die Colchier brachten Gaben, keinea 
Tribut, undikönnen nicht gemeint seyn, da die 
Inschrift ein Wort hat, Avelches sehr bestimmt 
tributum, impositum, bezeichnet 

Also sind unsere Hunas südlich vom Cauca- 
sus und den Colchiern zu suchen und es bleibt 
nur der Strich übrig, der von der südlichen Ecke 
des schwarzen Meeres, vom Lande der Lazen, sich, 
hinaufzieht bis an die nordwestlichen Gebirge Ar- 
meniens, wo die Quellen des Araxes und Euphrats 
sich beinahe berühren. Hier war Herodots igte 
Satrapie, die aus den Moaxotcrt diy xal TißaQri" 
ydiai^ xal Max^ciat, xal Moaawolxoiac, xalMagal 
bestand, lauter verschiedene Namen. Die Perser 
scheinen diese Völker unter dem Namen Huna 
zusammenzufassen. 

Die Tibarener und Moscher sind bekanntlich 
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die Thubal und Meschech der Schrift^); diese 
erklären nun die Talmudisten durch Hunnen ^^). 

Da unsere Inschrift gewiss von der Verbrei* 
tung der Hunnen nichts wissen konnte^ so gewinnt 
die Erklärung der Talmudisten einen ganz andern 
Werth, ^s sie früher hatte, obwohl es mir nicht 
sehr denkbar scheint, dass gerade die Verbreitung 
der Hunnen über das östliche Persien gegen In- 
dien hin oder auch nach dem Don und von da 
über Europa sie veranlasst haben könne, einem 
Volke in einer Ecke des schwarzen Meeres diese 
Benennung zu geben. 

Ich glaube aber, dass wir die Hunnen in die- 
ser Gegend in so alten Zeiten auch noch histo- 
risch nachweisen können. Die Perser nannten 
mit einem allgemeinen Namen die Nomaden des 
Turans Sakae, so auch die Indier *^'*). Die 
Griechen Skythen. Beide Benennungen werden 
aber von einem einzelnen dieser Völker faei^elei- 
tet seyn. Niebuhr, der Sohn> hat es schon ,von 
den Sky th en behauptet t). Ebenso vnirde Hun- 
nen nachher ein allgemeiner Name, war aber ur- 
sprünglich gewiss der eines einzelnen nomadischen 
Volkes des innem Asiens. Also können Hunnen, 
die wirklich so hiessen, in der altern Zeit sehr 
wohl von den Persern unter dem Namen Saker 



♦) Michael. Spicil. I. 47. 
) Mich. a. a. O. 

) De Pentap. Ind. p. 57. 61. Herodot. VlL 64. 
•f«) Kleine historiscije Scliriften I. 353. 
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mit einbegriflen gewesen seyn. leb trage daber 
"kein Bedenken ^ die in sehr alter 2jeit gerade ia 
diese Gegenden eingewanderten Saker für die Hun- 
nen unserer Inschrift zu halten. Uie Perser wer- 
den sie beides, mit dem speciellen P^amen Hu- 
na, mit dem allgemeinen Saka genannt haben. 
Strabo XL Scyth. §. 4* Tzsch. £axat [livroi naga^ 
TcXniaicLQ irpodovQ i^otriaavro toXg Ktfiiiegioig xal 
Iqngeai. rag [liv^ fiaxgordgag, rag Si^ xal iyyvfdav, 
xal yaq riiv BaxTQiaviiv xardax,ov^ xal r^g *A()ftf- 
viag xarexrriaavro rijv ägiarrtv yijv • ^v xal ii^avu- 
fiov iavräv xariXiitov riiv ^axäaiivriv' xal liix9^ 
Ka%^a8oxSvj xal (idXiara räv %Qbg £^|e/r^, 
otg Ilovrixovg vvv xaXovai, wgoijX^ov. 

Ich übergehe die folgende Erzählung ; welcher 
der beiden von Strabo erwähnten Sagen man aber 
auch den Vorzug gebe, so viel lässt sich daraus 
entnehmen, dass diese Sakae schon zu Cyrus Zeit 
den Zug gemacht hatten und dass sie Persische 
Götter verehrten. 

Auch Plinius, Arrian, Ptolemaeus erwähnen 
diese Sakae r^') ; ihre Wohnsitze fallen gerade in die 
Moschischen Gebirge und in das Quell -Land der 
südlichen Zuflüsse des Cyrus, in die Nähe der 
Tbubal und Meschech. Ja es sind gewiss auch 
die Skythiner Xenophons '^'*). 

Nun will ich nicht behaupten, dass Tibare- 
ner und Moschi nothwendig Stämme dieser Sakae» 



*) Siehe die Noten zur Strabonischen Stelle« 
**) Anab. IV. 7 , 8. 
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Skythen oder Hunnen sind, obwohl ich es für 
wahrscheinlich halte; aber nur behaupte ich, 
dass es so unrichtig nicht ist, wenn die Talmu- 
disten Hunnen in diese Gegenden versetzen. 

So hat gerade Isidorus von Charax ^^) /das 
Land Sakastene ( Sakistan * sncrmR» ^akastana) 
genannt, welches damals Hauptsitz der Nephtha- 
litischen Hunnen im östlichen Persien unter der 
Parthischen Dynastie war» und woher sie an den 
Indus kamen, wo Cösmas sie unter diesem Namen 
kennt. 

Dieses ist aber ein Fingerzeig um zu bewei« 
sen, wie im Caucasus schon so frühe Völker sehr 
verschiedener Abstammung und Sprache sitzen 
konnten. Wie diese Hunnen^ andere dort hinauf 
drängten^ werden sie später selbst hinaufgedrängt 
worden seyn. 

Das nächste Wort ^^yT K*" " K*" ^^^ verstüm- 
melt; aus dem dritten Buchstaben hat Porter If, 
Niebuhr ff aufbewahrt; da das Wort am Ende der 
Zeile wiederkehrt, ist kein Zweifel, dass yy herzustel« 
len sey. Ich habe oben ^'^) schon gesagt, dass ich da- 
rin ta i befinde, diese hier, was wahrscheinlich 
auf die Stellung des zunächst folgenden Volkes in 
der Abbildung Bezug hat. Es ist aber zugleich 
eine Andeutung, dass die bisherige Reihe von 
Völkern beendigt ist; ehe die neue, nach Osten 
vom Centrum aus gehende, angefangen wird, wer- 
— — • — - ^_ 

*)P. 8. 
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den zwei auf der Gränze des westlichea und 
Ö8 1 1 i ob e a Irans wohaende Völker eingeschaltet. 
Das nächste ist; <!y ^ - <5:^ K*" ^ \ 
Für das dritte Zeichen giebt Porter nichts als 
eine Lüde ; Niebuhr aber f^, was L oder g ist, 
je nachdem ein oder zwei Striche verlohren ge- 
gangen sind; us'k^n^gha oder u&'9an~gha» 

In dem Gebirgg-Zuge, der Persis von der 
Susiana trennt^ wohnten nördlich die kriegerischea 
Oviiot '^^, an den Quellen des Choaspes, also 
etwas nördlicher, als die Karten sie gewöhnlich 
setzen. Alexander '^) zog gegen sie von Susa. 
Etwas nördlicher auf dem Wege zwischen Ecba- 
tana und Babylon wohnten die Koaaatou Strabo 
gg^l <^^^. Koaaalovg Be xal S&ga hxitßdvetv^ iivUa 
ö ßaaiKei^Q ^egiao^ iv ^EKßardvocg €ig riiv Baßvha^ 
yiav xaraßaivoi. Den Zug gegen die Uxier wie* 
derhohlte Alexander später gegen die Kossäer; 
TcaraXvarcu S^ avräv zi^v mkXiiv TÖXfiav *AXi^avdgoVf 

Nearch giebt uns die Auf kläx%ing tt) t dass auf 
dem Hochlande zwischen Medien, Susiana und Persis 
▼ier räuberische Völker sassen: äv Mdgdoc fuy 
Tldgaaig %goasx^%g TJaßv, Ov^iot di ical ^TEJ^viwXoi 
70VT0CC T£ Hoi JU)valoig, KoaaaZoL Si MriBoig. Man 



*) Strabo XV. Persis. §. 4. §. 12. 
**) Arr. III. 17. 

) XI. Media. §. 6. 
f) Arr. VIL 15. Strabo I. c. 
ff) Strabo XI. Med. §. 6. 
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orientirt sie hienach richtiger» als es auf vielen 
Karten geschieht. 

Strabo fügt ihnen noch diellagacTaxT/ivoi hin-* 
zu, oi ewd^Tovai üe^aaig. Es waren alle Berg- 
völker und daher wird der letzte Name eher allen 
gemeinschaftlich, als einem einzelnen angehörig, 
gewesen seyn, Marder kamen auch oben bei den 
Kurdischen Völkern vor ^)j ihr Name: mann* 
lieh, bezeugt ihren Persischen Ursprung« Die 
Uxier und Kossäer nach allen Spuren ebenso und 
eben nur die Elymäer mögen aus dem semitischen 
Tieflande hinaufgestiegen seyn, wie nodh die Be- 
duinen an jenem Gränz - Abhänge herumziehen. 

Die Kossäer nannte Plutarch Kussäer ^'^) und 
dieses führt darauf, ihren Nansen mit dem der 
Uxier zu vergleichen. Die Kussäer sind die Uxier 
mit einem behauchten Anfangs-^ Buchstaben, der 
ihnen vielleicht von den Nachbarn beigegeben 
wurde. Der Altp. Dialect lässt den Spiritus inr 
Anfange weg, auch wo das Zend ihn hat und 
wenn das Wort Kussäer-Uxier eine appella- 
tive Bedeutung hatte, wird der Name, wie ein an- 
deres Appellativ, dieser Regel unterworfen gewesen 
seyn. Gerade die zunächst an Persien wohnenden 
heissen Uxier, die andern Kussäer« 

Dieses Appellativ scheint us^an'^gha zu seyn, 
die gesetzlosen; us' für ut, ^v^ie im Zend; 9a- 
n^gh = Skt 9as, regieren, woher gästra, Gesetz. 



*) S. oben S. 82. 
**) Alex. 73. 16 Kovoaatov sS-pog xarcaTQdtptro» 
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Dieser Name wird ihnen von den Persern undMe- 
dern beigelegt worden seyn, sie selbst werden sich 
Marder genannt haben. 

Der Gebirgs-Zug9 ihre Heimath, ist ein süd- 
licher Ausläufer des Sjagros, dessen nördlichste 
Zweige die Karducheu berührten. Noch jetzt zie- 
hen sich Kurden von Armenien bis nach Luristan 
hinunter und es wird imAlterthum eben dasselbe 
gewesen seyn: Iranische Hirten- Völker, an das 
freie Bergleben gefesselt und durch weite Wande- 
rungen zerstreut, in viele verschiedene Stämme und 
Namen zerfallend. 

Unter welchem Namen hat Herodot diese Uxier 
undKussäer erwähnt? Denn übergangen wird er 
sie kaum haben. Rennel macht die Utier ^) zu 
Uxiern .nach einer nicht sehr wahrscheinlichen 
Vergleichung der Namen und einer gewissen Aehn- 
lichkeit in der Bewaffnung. Ich glaube sie von 
den Utiem trennen zu dürfen und finde sie unter 
den Orthocorybanten wieder, die zav Medischen 
Satrapie gehörten, wie die Kussäer an Medien 
gränzen und Rennel selbst die Orthocorybanten 
ansetzt ' Nicht weil ich oben og'äo durch hoch 
erklärte ^'), sondern weil Korbiana gerade da 
lag, wo die Elymäer, Uxii, Kussäer wohnten. 'Eorl 
di xal Kogßiavä i'ncapyjia Tqq ^^vfiatSog sagt Stra- 
bo *'^)\ es ist klar, das Herodot es Griechischer 



«* 
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fsrndt xofvßdvreq^ als xop/3iaro^ zu sagen. Es vrar 
das Hochland derEljmäer im weitern Sinne, vrie 
es Strabo oft gebraucht 

Ich lese also: us^^nghi, die Uxier. 

Es folgt: <^ S:M ^ \ ^M K- W K- \*) 
Uta taih^ 

Uta erkläre ich später, es ist eine Partikel» 
die und, ferner, bedeutet. Also: und diese 
da. Dann: ^ ^f K- <^< !<- ?W \ drh*. 
iTghä. 

Ohne Zweifel die Apayyat, zwischen Karma- 
nien, Gedrosien, Arachosien, Aria und der gros- 
sen Wüste, die Arrian auch die Zapa^^oe, Zapay- 
Q^atot, nennt Man wird die Stellen beisammen 
finden bei Burnouf **), der ihren Namen gewiss 
mit Recht aus dem Zend erklärt, von Zara-* 
yan'^gh, See, nämlich der, worin sich der Etyman- 
der, der haetumen'^t des 2^ndavesta, ergiesst^ 
jetzt der Zar eh. 

Herodot zählt in der 1 4ten Satrapie die Saran- 
ger, Sagartier, Thamanäer, Utier, Myker zusam- 
men au^ erwähnt daneben keine Dranger. Un- 
sere Inschrift hat nun aber nachher auch die Sa- 
rauge r und es fragt sich, ob nicht doch beide 
Völkernamen zu trennen sind, da es Altpersischer 
Sprachgebrauch war. Nicht als ob es ursprüng- 
lich yerschiedene wären , denn d r a n~g b a verhält 



*) Porter fand das i nicht mehr vor and von h nur y<t 
*♦) Ya9; Not. XCVIL 
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sich 2tt zarajBifgh, vrte daaneiiore dest, Hand, 
zum Zeadisohen zasta» 

Es lässt sich diese Untersuchung am besten 
unten anstellen und ich schiebe sie bis dahin auf. 

E«foigt:<^ »M ?w \ ^ <t<.K- m^^\ 

Uta« d^n^gbawa. thä« Weiter diese 
Länder* 

Ich übersetze Lander, weil t ha, als ein Pro- 
nomen, sich wie ein Nom. Plun Faem. darstellt; 
auch habe ich oben diesen Gisus dem Worte 
d^n'^ghu im Altp« nachgewiesen* 

L 5. steht aber thisam bei d^n^ghunam, 
also hier ist es MascuK Ich schliesse daraus, dass 
es einmal Faem« ist in der Bedeutung Land, Masc. 
aber in der: Voll« Nach dem Zend würde man 
eher schliessen, dass im Plur. die Geschlechter 
etwas durcheinander geworfen werden; far das 
Altp. möchte ich dieses nicht annehmen; es wird 
auch im 2jend mehr der fortschreitenden Corrup- 
tel der Ueberlieferung, als der Sprache angehören, 
d^nghäwa ist ein Bebpiel von einem Worte, 
welches das s nach dem kurzen a ganz abwirft; 
doch ist dieses wohl auf den Plural is zu be- 
schranken t der auch im 24end die Endungen des 
Nom. und Accus, mehr rerkürzt, als die anderer 
Casus. Sonst ist dan'ghu oben behandelt *). 

Es folgt nun eine neue Reihe von Ländern , 
alle östlich von Persb; die Weise, wie sie ein- 

*) S. S. 48. 
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geleitet wird, Jeulet auf eine ivohlbevrasste Tren* 
nung in zwei Abtheitungen« Ist diese Theilung 
nach der Darstellung auf den Basreliefs pder nach 
der geographischen Lage? Gewiss beides. Das 
heisst: die Anordnung wird in den Abbildungen 
eben die der Reihenfolge der Völker seyn^ nach 
zwei Seiten, erstens nach Westen, Medien, Baby-« 
lon> dann den Tigris aufwärts; zweitens nach 
Osten hin. Einzeln stehen nun in der Mitte die 
Uxier und Dranger, und keiner der beiden 
grossen Abtheilungen angehörig; von den Uxiern 
lässt sich leicht -auf der Karte sehen, mit welchem 
Aechte; die Dranger scheinen eher der zweiten 
grosisen Hälfte zuzufallen. Doch hierüber unten. 

Es folgt nun: fi ^t <^ [f ] }<r. 

Für die Lücke giebt Niebuhr nur einen Keil, 
aber so gestellt^ dass es ein mittlerer gewesen seyn. 
wird. Porler hat blos ^| [ ] ^ [ ] K*"} ^^^ 
eine noch grössere Verstümmelung. Ich ergänze. 
Niebuhr's ) zu S^VyT» dann steht pftrut^h, Nom. 
Sing. Masc. eines Wortes, welcher im Skt. par- 
vatah, im 2jd. p6urut6 nach dem Lautgesetz 
der letztem Sprache lautet und Berg bedeutet. 

Hr. Burnouf hat nachgewiesen, dass dieses 
Wort im 2^nd Name eines Landes ist ^). Dieses 
Wort könnte wohl jedes iGrebirg bedeuten, aber 
^ie Griechen erwähnen ebenso die Tlapvifrai als 
ein besonders sogenanntes Volk. Man wird auch 
darüber $. ^ Zusammenstellungen genügend finden* 

*) y. Kot. c 
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Hier ist oßeübar dasselbe Gebirgs-LaDcl gemeint 
Im Zendavesta folgt auf pöuruta, m6uru und 
haroyu, Margiana und Aria; es wird also der 
Gebirgszug seyn, der Aria südlich begränzt, vom 
See Zareh sich nordwestlich nach Parthien hin- 
ziehend. Ja, der Name ist geblieben ^ weil hier 
jetzt ein Kohistan, Bergland, gesetzt wird. Die 
Paryetae des Ptolemaeus sind mehr nach der Ost- 
seite der Gebirgs- Reihe ausgedehnt« als unsere 
Inschrift die paruta setzt; denn sie geht von 
Persis zuerst nach dem See Zareh uild dann nörd- 
lich mit westlicher Neigung. 

Herodot giebt uns nicht diesen Löcal -Namen, 
sondern die von Völkern ; da wir in der Inschrift 
sogleich Herodot's Sagartii finden, so wird die Ge- 
gend in seiner i4ten Satrapie enthalten seyn, zu 
der ausser den Sarangem und Sagartiern die Tha- 
manäer, Utier und Myker gehörten. Vielleicht 
nur die zwei erstem, weil die Myker sich wahr- 
scheinlich auch in unserer Inschrift zeigen werden. 
Unser Name scheint aber der der Aparyten, 
IIL 91. zu seyn, a vorangesetzt, wie in Amar* 
der, S. 8:^. oben, und nicht ein a privativum. 
In der Stelle von dem Flusse Akes, dem man so 
•verschiedene Lagen gegeben hat, wohnen um den 
Bergkessel, woraus der Fluss nach fünf Seiten 
geflossen seyn soll, die Chorasmier, Hyrkanier, 
Parther, Saranger und Thamanäer ^). Dieses 
giebt den Tbamanäern etwa die obige Lage, 

*) irr. 117. 
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ohne dass der FIuss dadurch au%efaadea wor- 
den ist. 

Es folgt: ?^)^<n-a[S:MA 

Das ^^f welches man für idendisch mit u^ 

^, gehalten hat, bildet den Anfang des Wortes 
gadar, die Gandarer und ist ebenso ein g in 
baga L. B. 1. bagibis' A« 2^. b^gänam H. i. 
Zd. baga, Skt baga. Also überall, wo der Buch- 
stabe vorkommt 

Ich l^e a^agart und finde darin die eben 
erwähnten Sagart ii. Da das Wort eine Thei- 
lung in zwei denkbare Wörter: ä^a, woher, a 9- 
man, Himmel, im Zend/^). und L. B. a. und 
garta, Skt. Höhle, zulässt, zweifle ich nicht, dass 
unsere Form des Namens die ächte einheimische 
ist) etwa das Land der Felsen -Höhlen (nach a!9- 
mau, Skt Stein, Fels). An Parutah wird ein 
Schluchtenland gränzen. 

Aus Herodot sieht ms^n, dass die Sagartii an 
Hyrkanien, Parthien,. Chorasmien gränzten; das 
heisst, wir müssen sie in nordwestlicher Richtung 
von Drangiana suchen. Da die Parther folgen, 
kann daran kaum ein Zweifel seyn. Herodot be- 
schreibt sie an einer andern Stelle ^*) als ein Per- 
sisches Volk, mit Persicher Sprache, in Gebräu- 
chen zwischen Pei^ern und Paktjern. Da es No- 
maden waren, ist es nicht zu wundern, wenn wir 
sie so weit von der Persis entfernt finden. 



♦) S. Burn. Y. Not. V. 
*) VU. 84. 
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Eine bestimmte Nachricht giebt Ptolemaeus: 
orieatalia vero 2jagri montis Sagartii occupant) 
post quos extenditur tuque Parthiam Choromi- 
threne. 

Wenn aber hier der eigetttliche Haupteug dei 
Zagros verstanden wird, so kommen die Sagartii 
zu weit westlich» es muss also Zagros im weitern 
Sinne für die südöstlich streichenden Gebirge Me- 
diens, an den Gränzen der Wüste und nahe den 
Caspischen Pforten stehen; denn hieher versetzt 
sie die Nähe Parthiens* An die Passe des Zagroa 
g^gen Assyrien darf man sie gewiss nicht setzen. 

Das nächste Wort: ^ ^ KV "^IB \ erfordert 
Leine geographische Erklärung. Ueber das f^ und 
wie es hier von den Griechen durch d gegeben 
werden konnte , ist oben gesprochen ^); die In«*- 
dier, die den Laut & nicht hatten» haben dafür 
d gesetzt in pärada. Ich lese par^a^a^ es ist 
ein Nom. Plur. ohne s, wie d^nghawa, vrovon 
oben. Die älteren Griechen sagen Ilap^ot **)'^ aus 
der Maoedonischen Zeit haben wir aber eine Form» 
worin das u enthalten ist: TlapQvaioi ^^)* und 
ein beinahe einheimischer Schriftsteller giebt uns 
unser Wort in einer Zusammenseztung : iMvXQn 
Tlap^awiara^ fast ohne Abweichung. Isidor. p. 7. 

Herodot's i6te Satrapie t) wird in der In^ 



*) S. S. 79. 

♦*) Ilecat cd. Klaus, p. 93. HerocL Hl. 93. 
**♦) Arr. Hl. 28. etc. 
t) III. 93. 
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Schrift kiaeh den einzelnea VölkerDf Parthert Cho- 
rasmier» Sogder und Arier aufgeführt 

Es folgt: Mgf !& \ 

Das erste ist ein z f welches ich auf den oft 
vorkommenden Namen äur^m^^zda gründe. A.aa* 
H. 17 etc. Ich lese daher a&r^L Da ich nua 
nachher aid'us' fiirlndien, g^dir fiir Gandarier« 
finde, schliesse ich» dass die Sprache den Nasal 
wirklich aoaliess vor gewissen Consonanten» weil 
die Hebräer gewiss nach den Petsern faoddu für 
Indien schreiben und Isidonis Vöu Charax FdSap 
^ebt ^). Ebenso haben wir hier ä^r^k fiir za- 
rank, wie bei Arrian HL a5. VL 227. Zagdf" 
70t, ZAxpayifaloty in frühem Ausgaben stand ^ was 
nicht so ohne weiteres in Afoe/^oc zu verwan- 
deln ist 

Denn obwohl es nicht zu bezweifeln ist» dass 
Dranga und Zaranga dasselbe Wort nach zwei 
verschiedenen Aussprachen ist« die mit dr Altpeiv 
sisch, die mit zar Altbaktrisdi, und dass dieses 
Wort See» Zd. zarayaa'gh« bedeutet^ also die 
Umwohner des Sees aareh^ so zeigt unsere In- 
schrift deutlichi dass diese Namen je nach der 
verschiedenen Mundart zwei verschiedene Abthei- 
lungeu' desselben Volkes bezeichneten. Die z^rak 
stehen zwischen Aria und Parthia» also mehr ge^ 
gen Norden; die drhAn'gh& sogleich nach den 
Uxiem; also doch wohl die ersten , die nach der 



♦) p. 7. Wenn Josephus (Ges. Thes. p. 308J die Bactria. 
ner von Gether ableitete, dachte er an Gadar. 
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Duixhreise der groasea Wüste von Westen her 
sich zunächst darboten. * Diese Unterscheidung 
stimmt mit der schon von Mannert *) getroffe- 
nen, dass die Zaranger die nördlichsten Drau- 
gae sind. Straho iheilt Drangiana gerade in zwei 
•Theile, wie hier die Namen zwei Ahtheilungen 
des Volkes unterscheiden: Jhyce^g 8* nv «vtjF 
(Ariae) xal -^ ^a^yvavii liix9^ Ko^iiavia^y tö fiiv 
nXdov Totg vorioig fidpeat räv ogm ^e^msnraxfvia^ 
€)(pvaa iiivroi, nvä %äv ^egäv xal röig apxnmZg 
%Xri<rui^ovTa raig ^arä rijv 'hgiav. Also nordwärts 
vom Crebirge üher dem Zareh die Zärangae« süd- 
wärts die Drangae um den See herum. 

Herodot unterscheidet sie nichts sondern seine 
i4te Satrapie enthält beide Abtheilungen der Dran- 
gae unter demselben Namen und umfasst das neuere 
Sedgistan und Kohistan bis nach Taberistan hid, 
hat auf der einen Seite die grosse Wüste» auf der 
andern Parthia und Aria. 

Die Dxangae sind in der Inschrift zuerst er- 
wähnt, weil sie gleichsam eine gegen den Westeti 
vorgeschobene Oase inne hatten und mit ihrem 
Landsee einzeln ausgezeichnet waren , wie kein 
anderes Volk der östlichen Monarchie. Sie grif- 
fen gleichsam aus der einen Hälfte in die an- 
dere hinüber und leiten so die folgenden Völ- 
ker ein> wie die Uxier die Reihe der frühern b6- 
schliessen. 

Es ist merkwürdig, dass die Inschrift sowohl 

TT— "T ^ —' — -— j- ■ _ ■ 

♦) V. 3. 69. 
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die HyrVauier übergeht, als alle Völker der iStea 
Satrapie: Guspit» PausiCae, Paatimathi uad Da- 
rilae. 

Das nächste ist: ^5^ ^f fi *-^ \ Aria# 

Die 2jeDdforin ist haroyu ^'), womit Hn 
Burnouf sehr glücLlich das Indische Sarayu ver- 
glichen haL Das h wird im Altp. im Anfange 
ausgelassen, so sogleich in Arachosia und India, 
wo das Zend beide Male h hat. Das 6 kommt 
auf Rechnung des Zends, und es bleibt demnach 
harayu mit unserer Form zu vergleichen. Ich 
lese demnach aryaw^ oder ar^y^w», ein Nom. 
Flur, vyie par^ay^a^ dan'^ghäwä, das Thema 
muss arayu oder aryu seyn, das Zend leitet auf 
arayu^ doch kann dieser kurze Vocal im Altp. 
gefehlt haben. 

Herodot giebt ''Agiiot IIL gS. ohne Variante, 
so auchArrian und für das Land *Ageia^ wie der 
hier wohlbewanderte Isidor **). Aeschylos auch 
**AQ€iot, Sowohl arayu als aryu würden «damit 
stimmen > am besten jedoch arayu. 

' Dass ich vv» h auch für den Halbvocal y neh- 
me^ werde ich später zu rechtfertigen suchen. 

Dieses Aria, Herat, hat also keinen Zusisim- 
menhang mit derStammsylbe ar in arya, airya, 
dem ältesten historischen Namen der Sanskritre- 
denden und Iranischen Völker und ist auch ety- 
mologisch zu trennen vonAriana» dem Land 



♦) Burn. Y. Not. Cfl. 
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zwischen dem Indus, dem Meere« dem Paropami- 
sus und dem ösUichen Gebirge der Persisch -Mo- 
dischen Gränzen *). 

Es ist ein Irrthum; den ich mit andern ge- 
theilt habe, und fiir dieses Volk ist immer "Agaot. 
im Herodot zu schreiben, '*Api4}i für den ursprung- 
lichen Namen der Meder. 

ctria. 

Porter giebt von b nur f, Miebuhr irollstäQ* 

dig n 

Wir haben hier die Form, woraus die Alten 
Bactria, Bactrianus, gebildet haben» Die Ziesid«- 
form baVdl enthält eine andere Ableitung, aber 
dieselbe Wurzel» Auch haben wir hier ein kur*- 
zes i, mit der Endung des Nominativs s% im ZcL 
wird das s wohl fehlen, wie beim Faem. auf i. Ich 
kann hier auf Bumouf 'a Untersuchungen rerwei- 
sen, die Schwierigkeiten berühren '*'*), worauf ich 
hier nicht einzugehen habe. Doch will ich Herodot 
von einem Fehler befreien, der dem vortreffli- 
chen Rennel viel Kopfbrechens verursacht hat. 
Man schreibe IIL ga. nach der Variante Aiydiavz 
&3tö BaxrgMvSv di f^xp^ Soydov — und alle 
Untersuchungen über das unerhörte 'At/Aäfi^ wer- 
den überflüssig. 

In dem folgenden ^ <^ ^*" ^ \ 9^gdf 
Sogdy Sogdiana, hat Porter das g' auf <[{: reda^ 



*) Strabo XV« Ariana $. 1* §• iB. 
**) Y. Not CX. Ueber die Lage des Zendischen B k kVi. 
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cirt Es ist wieder eia consooantisefaer Nomina- 
tiv ohne 6. Im Zend 90g'do ^)* 

Nachdem, was ich oben über )K^ gesagt , 
bleibt mir nichts, als bis auf weitere Aufklärung 
daför 'm tu setzen. Das »^^ welches am Ende 
einer Zeile steht« hat Porter übergangen. Am 
Ende des Wortes setzt Niebuhr für K*" nur f, 
während Porter vollständig Y^>* giebt Es mag 
daher seyn, dasS dem Worte eine andere Endung 
zukommt, als die eines Nom. Masc auf ia« 

Ich habe schon oben bemerkt ^'^), dass w 
in der Altp. Bezeichnung des Zend q vorkommt» 
d. h. des aus sv entstandenen hv« welches durch 
ein einziges Zeichen: q ausgedrückt wird. Die AI t- 
persiche Bezeichnung drückt aber eine weniger 
adspirirte Aussprache aus, das h verschwindet 
vor dem w und nimmt dessen Natur an, es wird 
ein u. Es ist das Althochdeutsche adspirirte w, 
welches uv ist ***), so wie das Englische w oft 
u V gesprochen wird von Fremden. Im Neupersi- 
schen .>> ist das V gewiss ursprünglich auch über- 
all gesprochen worden, obwohl hier der Hauch 
über den Lippenlaut vorwaltet. Der leichtern Ver- 
gleichung mit dem Zend wegen schreibe ich q. 
qarazmi^h giebt uns ganz die Form der Alten: 



*) Y. Not. LVI. 
**) S. S. 38. 
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Xopaaida^ *- fuoi ^). Hiernach kön&te man 
schliessen, f^S habe blos m gelautet; die Zend« 
form ist aber mit einem h zwischen z und m ver- 
sehen: qa-iriz&m **), welches sich nach der De- 
clination von zem = zä richten wird. Die Altp. 
Form scheint aber die Ableitung auf ia die sich 
im Griech. findet , wirklich gehabt zu haben. 

Im folgenden Worte hat Porter von dem an- 
fangenden Y^Y ^^^ noch ^* Nach dem g' ist in 
beiden Abschriften eine Lücke für einen Buchsta- 
ben; ich vermuthe dafür, wie mir scheint, ganz 
sicher, ein ^ und schreibe |^ ^fy! K^*" fi ^ 

^ \ ^atag'adus. 

Herodots 7te Satrapie umfasst die Sattagy- 
den, Gandarii, Dadicae und Aparytae. Es 
folgt in der Inschrift nach den Sattagyden, Ara- 
chosien und dieses wird uns helfen > die Lage des 
Volkes zu bestimmen* 

Unsere Inschrift geht zuerst am östlichen 
Rande der Wüste aufwärts bis Parthien, erwähnt 
dann der daran stossenden, aber etwas östlicher, also 
von Persepolis entfernter gelegenen Zaranger, und 
Areier; dann der sich immer mehr gegen Norden 
entfernenden Baktrier, Sogder, Chorasmier. Hier ist 
aber der Zug gegen Norden geschlossen, und es 
fangt gleichsam ein neuer Meridian an, auf dem 
wir die Sattagyden und das zunächst folgende 
Arachosien zu suchen haben. Da das letzte deut- 



* Hecat. p. 93. Klaus. Her. IIL dS. 
**) Barn. Ya^, Not. CVIU. 
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lieh ist, so ^beint der Rückweg voii Norden nach 
Süden längs dem Merii-rud, dem Margus, hinter 
Areia, Herat, nach dem öebirge Paropamisus zu 
führen, an dessen Südseite erst Arachosien liegt* 
Es ist jetzt das Revier der Eimaks und Hezarehs. 
Herodot erwähnt der Paropamisaden nicht na- 
mentlich: die Völker, die er erwähnt, Sattagjden» 
Gandarier, Aparyter und Dadicae können aber 
nicht gut anderswo hingestellt werden. Nach Be- 
stimmung der übrigen Satrapien bei Herodot, so 
wie der übrigen Völker in der Inschrift, bleiben 
uns in der That nur Margiana und der Paropa- 
misus übrig. 

Es fragt sich nur, ob keine näheren Andeu- 
tungen ihnen eine dieser Lage zuschreiben. 

Rennel stellt diese ganze Satrapie in das nach- 
herige Margiana, das mouru (Maru) des Zen- 
davesta, sich stützend auf die Vergleichung von 
Gandarü mit Isidors FaSap und die von denApa- 
ryten mit Isidors Apavarctica *)* 

DassGadar dasselbe Wort ist als Gandarü» 
bezweifele ich nicht; unsere Inschrift sagt auch 
gadar» stellt aber dieses Volk östlicher, wenn, was 
das bisherige zu bestätigen scheint, wirklich eine 
geographische Anordnung bei«der Aufzahlung statt 
findet. 

Apavarctica stellt Isidor zwischen Margiana 
und Parthyene, er nennt die Stadt darin *F(x- 
"jfav. Da sein Gadar nur 6 Schöni von Nisaea 

♦) p. 295. 
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oder Sauloe Parthaiinisa liegt, ao kommen sie 
nabo genug an einander, um m einer Satrapie 
zu gehören« Nun ist aber der Name Aparjtae 
nicht lehr deutlich identisch mit Apavarctica , 
und dieses ist gewiss ein Name der spatem 
Zeit für eine Provinz des Parthischen Reiches. 
Auch kann Gadar, obwohl etymologisch deiv 
aelhe Name, als Gandarii, bei Isidor aber der 
einer Stadt, ebenso wohl als der Yölkemame wei- 
ter in andere Gegenden gewandert seyn. Ja, 
Ton jenem Stadienamen aus bis in den Ptenjab 
hinab haben 4^e Gandarer Spuren ihres Namens 
hinterlassen, und Kandahar ist eine Zwischenstation 
zwischen Isidors Gadar und dem Tthdaga^ *lvdäv 
idyog des Hecataens ^). Weil nun aber Hecataeus 
die Gandarer am Indus meinen muss, wie gleich 
sich aeigen wird, so müssen die Herodotischen 
ebaaso östlich gesucht werden ; denn Herodot hat 
in diesen Dingen seinem Vorgänger vieles ent* 
nommen. Wir müssen also geographisch unsere, 
Herodots und Hecataeus Gandarer von der Stadt 
Gadar des Isidors trennen. 

Da nun aber die Gandarier des Herodots 
in die Nahe des Indus gesetzt werden müssen **)3 



*) p. 9#. PeaUp. IncL p. 15. 

^*) Die Gruode siod folgende. Alexander ftnd Gandarer 
am Choaspes und G>phen* Strabo XV. $• 26. Also 
inderNahePeschawers. Gerade hier finden wir schon 
in der Zeit knrs nach unserer Inschrift dasselbe Volk. 
Kwmanvoö^^ nöAi( Farda^ixjg, Hecataens bei Steph. 
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SQ scheint die wahrMslieinlichste Annahme die^ 
dam die drei übrigen Völker ebenso zwischen 



Byz« Kaschmir, bei den Indiem axspruoglidi: KA«. 
(yapapura, ist unverkennbar bezeichnet , und wird 
demnach eine Stadt der Gandarer genannt^ sie wohn- 
ten also in der Nähe, d. b. unter Kaschmir an der 
Westseite des lodus. Bei Herodot ist ein alter Feh- 
ler in Kaspa^rus, welches er zweimal, ab Stadt, mit 
dem Lande Paktvika verbindet. III. 102. IV. 44. Wenn 
die Paktjer derselben Satrapie als die Armenier, 
wirklich angehörten , Siehe oben S. 83* , so ist dieses 
nur. aus der Znsammenstellung entfernter Völker zu 
erklären , die Herodot selbst erwähnt. III. 89. und 
giebt keinen geographischen Bestimmungsgrund ab. 
Die Paktyer wohnten unbezweifelt an einem wcstli-^ 
eben Zuflüsse des Indus, etwa am Kabulflusse« Die 
obige Lage giebt den Gandarem auch eine Stelle des 
Periplus des rothen Meeres, wenn die von Vincent 
und andern vorgeschlagenen Verbesserungen zugelas- 
sen werden« S. 27. heisst es : über Barygaza liegen 
im innem Lande die Völker räv Id^cfx^imv, nai *AqU'^ 
Xovatov (Rir'Pa;^.) xai TavdaQaitov (f. TavduQaymf) 
xai zijs nwXeäSog (für ÜQOxh'iog)^ Also ein Landweg 
von Barygaza durch das Land der Arattas im Penjab 
(de Pent. Ind. p. 23«), der Arachosier, Gandarer 
nach der Peukolaitis» Strabo XV. Ind. §. 27. setzt 
dieses gerade nach dem heutigen Pukheli und der In- 
dische Name Pus'kalavati ist darin onverkennbar« 
Die Gandarer sind auch hier in der oben bestimmten 
Lage , am Indus , am Eingange zum Bergthale Kasch- 
mirs , und natürlich nördlich von Arachosien. •— 
Der Ausdruck Herodot's Savrmyviai ii, xai Tavid^ 
^coty xai ^uiixai t€ xai ^AnaQviai^ ig toovto rt- 
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Arachcfaiea südlich und Bactriana nördlich ge- 
sucht werden müssen. Ich glaube« dass Margia- 
na zu einer der benachbarten Satrapien gehört 
habe« und dass Herodots 7te Satrapie eher in 
dem paropamisadischen Gebirge und von da bis 
an den Indus zu suchen sey, nebst den ^^^t^g'^- 
dus' der Inschrift 

<5:< ET <^ -^ 5^M ^ r< \ araqatis. 



tayfiivoif fuhrt auf Zusammenstellung weiter aus ein- 
ander wohnender Völker, Wenn, wie ich Yermuthe, 
die Aparyter das sonst Paryetae genannte Bergvolk 
ist , können sie an der Westgränze dieser Satrapie ge- 
sessen haben ; der Name ist aber unbestimmt und all- 
gemein ; die Gandarer , die bis an den Indus nach 
Kaschmir hinreichten, bilden den östlichsten Theil der 
7ten Satrapie, die von Kandahar nach Peschawer sich 
erstreckt haben wird; die Sattägyden werden die 
mittlere Region des Paropamisus eingenommen haben. 
Die von Wibon aufgestellten Veimuthungen sind 
schiirerlich zu billig^. History of Cashmir. As. Res. 
XV. 104. Ueber die Dadiker weiss ich nichts beizu- 
bringen. 

Die Indischen Gandarer waren ein weiter gewan- 
derter Stamm desselben Volkes und bezeichnen nur 
-den Weg, den vor ihnen die Sanskritredenden Indier, 
nach ihnen die Saker, Hunnen, Afghanen und andere, 
nach Indien eingeschlagen haben. Zu dieser alten 
Einwanderung gehören auch die Bahlikas, d. h. Bak- 
trier, im Penjab, Pent. Ind. p« 21. und die Sogder 
am Indus, Arr. VI, 15. Vielleicht auch, wie Wil- 
son vermuthet, der im Epos der Indier gefeierte Name 
der Pandavas« A* a. O. p» 95. 

Es bleibt das Ja Jap des Isidorus, welches geo- 
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Arachosien heisst im Zend haraqaiti ^); 
es Mreicht also nur das epenthetische i, die £a- 
duDg ohne s und das Fehlen des h im 2iend ab. 

K^K YY <B1 <?Y ?< \ ai dus'; Indien. 

Nach dem zweiten Zeichen hat Niehuhr eine 
kleine Verstümmelung angegeben; Porter giebt 
nichts dergleichen an und es ist kein Grund zu 
glauben, dass durch die Verwitterung ein Buch- 
stabe getroffen worden ist. 

<^Y kann nur ein d' seyn» auch haben die 
Indier selbst das d' in dem entsprechenden Na- 
men« Z. 23' kommt das Zeichen wieder vor und 
lässt sich dort ebenso lesen, d'^qis't», wahrschein- 
lich das Zendische dan^ghi^ta, der wisiseste. 
Das imZd. h^ndu **) ohne d' geschrieben wird, 
scheint an dem n zu liegen. 

Welches Indien hier gemeint ist^ ist leicht 
zu bestimmen, es ist das Volk der Saind'avas, 
der Anwohner des Indus, zunächst die an Aracho- 
sien gränzenden, von denen das der Sudraker oder 
Oxydraker Kriegsdienste bei den Persern nahm ***). 

graphisch von den Gandaren in Cahul und denen im 
Penjab zu trennen ist. Dieses scheint sich wiederzu- 
finden in den G a n d a r i des Pllnius. H. N. VI , 18. 
Ghorasmii , Gandari^ Paricani^ Sarangae. Diese letz- 
>. teren sind fäkchlich mit den Zarangern zusammenge- 
stellt und waren ein Skythisches Volk, wog'egen Pli- 
nius ganz, wie seine altern Quellen , unterscheidet: 
VI, 25. Drangae, Evergetac, Zarangac. 
*) Y, Not. XCII. 
*♦) Y. Not. GXIII. 
) De Pentap, Ind. p. 25. 

8 



♦*-* 
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Es ist der Name, wie er in unserer Inschrift steht, 
gewiss abzuleiten von dem Namen des Flusses In- 
dus, Sind US, in einer gunirtenForm (Saindu), 
nach Persischer Sprache ohne h und n: aid'u. 
In der 7<d. Form ist er der allgemeine des ganzen 
jl^andes geworden *). 

^^ ^ »W 51 \ gadär; die Gandarier. 

Nach der Erwähnung der Indier wendet sich 
die Aufzählung wieder aufwärts gegen Norden und 
setzt zuerst die Gandarier» die also deutlich die 
an Indien gränzenden sind. Von da an geht sie 
gleichsam über dieGränzen des Reichs hinaus zu 
den herumziehenden Horden der Skythen. 

Y5 T^ ^ \ 9^ka, die Sakaa 

!ßs ist bekannt» dass dieses der allgemeine 
Persische und Sanskrit Name der nomadischen 
Beutervölker ist ^'^'). Es sind wohl hier die im 
IJiLenLes Heere mitziehenden » die eigentlich die 
*Aiivg^ioL hiessen« 

Wenn Herodot dieSakae mit den Caspii in 
der i5ten Satrapie zusammenstellt» so ist dieses 
wohl nicht geographisch, sondern blos von der 
Steuerrolle zu verstehen. Denn die Sakae wohn- 
ten über Bactriana hinaus. Derselbe Fall scheint 
gleich darauf einzutreten, »^fyf f^ \ m^k, muss 
noch ein Yölkername seyn> und auch dieser findet 
sich bei Herodot, wenn man in der i4tenSatrapie 
für die Mvxav die Lesart der altem Handscbrif- 



*) De Pent. Ind. p. 7. 
♦*) Herod. VII. 64. 
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len wieder herstellt uad M^oy liest. Auch Pli- 
nius erwähnt die Maci amCaucasüs in der Nähe 
Bactrianas ^). Nach der Inschrift müssen wir sie 
über die Sakae hinaus» nach Tocharestan und Ba*- 
dakhschan hinaus versetzen) Plinius ist unbestimmt 
und der Gaucasus (doch wohl der Indische) hat 
eine weite Ausdehnung ^ Herodots Zusammenstel- 
lung der Sagartier, Thamanäer, Sarangäer» Utier, 
Meker ist gewiss nur eine finanzielle^ da mit 
ihnen die Inselbewohner des rothen Meeres auf- 
gezählt werden» Dass Wort selbst hat in seiner 
Einsilbigkeit schon einen sehr Skythiscfaea Aus- 
strich* 

Wir können fetzt tum Anfange zurückkehren 
und den einzigen noch übrigen Namen erklären: ^ff 
^Y^ »^y^ \. Das letzte Zeichen ist uns unbekannt. 
Grotefend hat dafür n~g ] ich kenne seine Gründe 
nicht, aber halte es allerdings auch für einen 
Nasal und aswar für das 2jendische n". Vielleicht 
ist sein Gebrauch jedoch im Altp^ ein anderer ^ 
was nicht zu bestimmen i^ weil es nur noch ein 
einziges Mal und das unsicher vorkommt Das 
Land hier mnss dasselbe sejrn^ als das von Ptole-* 
maeus erwähnte Xöava in der Nähe TonHhsgae 
and wahrscheinlich die ältere Benennung fiir Rha« 
giana. Unser Wort liest sich qwan ; das Xo ist 
= qwa, wie in Chorasmien, das tx =: v. t)as 
letzte a ist nur Griechische Endung. Ob dieses 
>^K ^^^ ^1^^ finales sey? Weitere Beispiele kön- 

*) VI. 25. 
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dieses erst zeigen. Dass ich nicht q^u^^ lese» 
gründe ich auf Stephan von Byzanz: Xaii^v^ X^9^ 
riig Mridiag, Er hatte "Wohl das Wort aus Cte- 
Sias, der von der Semifamis erzählte ^), sie $ej 
aufgebrochen elg Xariova. Andere Handschriften 
geben Xdova, Xdm^a ; doch \?ird Xavova wohl den 
Vorzug verdienen, das Xav ist für qwa. 

Die Au&ählung fangt also vom nordöstlichen 
Medien an, von Rhagä, und erwähnt dann erst 
das eigentliche Medien* 

Aus der Yergleichung mit dem Herodotischen 
Verzeich niss der Satrapien wird es Llar geworden 
seyn« dass wir hier eine Aufzählung nach einem 
andern Sytem haben und zwar zunächst nach 
einem geographischen« welches vom Gentium der 
Monarchie ausgehend, den iranischen Theil 
derselben im weitesten Sinne umfasst, . zuerst was 
westlich von der grossen Salzwüste, dann was öst- 
lich davon lag. Warum einige Völker, die da- 
bei übergangen zu seyn scheinen, es sind, . erklärt 
sich vielleicht aus der Benennung der guten 
Völker oder aus der Erwähnung des Feuer dien- 
stes (Z. 3. 9.). Es sind sieben oder vielleicht acht 
und zwanzig Namen aus der Zahl von 120 9 die 
Daniel '^''^) den Statthaltern ^^^^) des Darius giebt. 

5:*) Diod II. 13. Cto. ReU. ed. Baehr. p. 407. 
**) VI. U 

***) Satrap ist ohne Zweifel zu erklären aus dem Zendisclien 
s*6 i t'rap ai ti s, in einer kurzem Form s*6i f r ap ä; für 
das 6 i wird das AJtpersische einen andern Diphthong, 
etwa ai gesetzt haben. 
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Andere Inscliriftöii werden die übrigen Namen 
enthalten haben. 

Doch diese Untersuchung wäre hier voreilig; 
wir müssen uns noch weiter nach den Buchstaben, 
die uns dunkel sind, umsehen. Vorerst wol- 
len wir. aber zusammenfasseü , was uns bisher 
sich enthüllt hat, wir werden dadurch das noch 
unbekannte in einen so engen Kreis einschlies- 
sen, dass uns seine Deutung sehr erleichtert wer- 
den wird. Als. Vergleichungs-Punct nehme ich 
das Zend -Alphabet, welches uns am sichersten 
dabei leiten wird, wenn wir es mit der nöthigeu 
Vorsicht gebrauchen. Ich fange mit den Conso- 
nanten an. 



§. 5. Consonanten. 

Die gutturale Reihe ist vollständig gefun- 
den und hat gerade dieselben Buchstaben, wie im 
Z«nd: k, V, q, g, g-, fj:, «ff, ^jJ^, <^^; 
^*", vielleicht auch ^*", wenn es dasselbe istj 
auch entsprechen sich diese Buchstaben in ih- 
rem Gebrauche, so weit wir schon dieses beur- 
tbeilen können; namentlich steht das q, wie 
dasZendische q, für älteres sv, lässt aber, wie es 
scheint, nicht die andere Formh, mit Nasalirung 
des vorhergebenden Vocals und Umstellung der 
Elemente zu, es ist iuit einem Worte sowohl im 
Anfange, als in der Mitte q, und hat nicht die 



Zendform oTgaha ^ nghva» so dass sv AUper. 
immer q, nie hva zu werden scheint^)« 

Von der palatalen Reihe hat dasZeod nur 
die nicht adspirirten L' und g', Skt. ^undsr, Neu- 
pers« ^ und j^. Ich glaube diese jetzt in der 
Keilschrift nachweisen zu können. 

L Zu 9. steht Jt| % ^<B YY *"M \ Lesen 
wir das mittlere Zeichen g, haben wir ))ag'iam, 
Skt. ^^, b'4gyam, zugetheiltesLoos^ portio, da- 
her impositum, tributum. 

L 19. 23. L. B. 11. steht als ein besonderei 
Beiwort des Darius, iK>- ^ yy K^, L 22- ist 
ein Strich verwischt ^|f« bei Niehuhr; bei' Por- 
ter noch mehr. Die Form wird aber gesichert 
durch die andern Stellen, ich untersuche später» 
ob ^YfY dafür eine Variante seyn kann. Ist nun 
dieses ein II, so haben wir h^k^i^h, von der 
Wurzel hak' ^), bändigen« auch bekehren, ha- 
kata9pa, Pferdebändiger, upanghakat. Y. S. 
119. bezwang. AlsoDarius der Bezwinger. 

Im Yerbältniss zu den Zendbuchstaben lässt 
sich bis jetzt nur auf identischen Gebrauch 
schliesseuy denn auch das Zend würde bagya 
sagen. 

Von den Dentalen haben wir S^fy!» *5 tTTsTif 
t'; ^9 d; ^f, dj wie im Zend t, t*, d, d\ Das t* 
haben wir wie im Zend, als Zusatz der Wurzeln 



*) S. oben. S. 29. 88. 
**) Ya^. p^ 442. 
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gefunden und zwischen Vocalen ^); d muss 
weiter um «ich gegriffen haben, als im Zend, da 
es nicht nur im Anfange steht» sondern auch 
zwischen den Vocalen in der Mitte, wo die Kiy- 
mologie und die genauere. Orthographie im Zd; 
jede das d' erfordern würde, wiö in ad »da H. 3. 
▼on da, Skt. irr, da, wo im Zend äd^da stehen 
würde, d* dagegen hat im Altp. auch seine Stelle 
im Anfange, gegen den Gebrauch des Zends« in 
daqis'ta L ^S. Aus diesem einzigen Beispiele 
weiss ich jedoch kein Gesetz der Erscheinung 
nachzuweisen. Ein abweichendes Lautgesetas wäre 
es auch, wenn ich Recht habe, den Uebeigang 
des l' in 4 zu behaupten **). 

Das 2jend hat noch ein t, welches final ist, 
aber auch im Anfange vor k und b steht ^'^'^). 
Ein ähnliches scheint auch die Keilschrift zu 
haben. 

Da$ öfters vorkommende Wörfe Sofa o schreibt 
sich ^ ^YY f? \ '-5. B. 6. G. 5 etc. Die Verglei- 
chung mit bun hat keine Bedeutung. leder wird 
putVa darin suchen. I> B. 1^4 steht das Wort 
Vater, ff ^y YY \* ^^^ wird doch nicht pin 
für den Vater lesen wollen. Es scheint, dass in 
beiden Fällen nur ein Dentaler gesetzt werden 
kann, ich schreibe dafür t', put', pit\ obwohl 
ich diese verkürzten Formen grammatisch nicht 



*) S. oben S. 88, 
**) S. oben S. 77. 79. 
***) Burn. Y. alpli. Zend. p. LXXTII. 
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erklären kann. Eine blosse Schreibverkiirzung 
nur bei diesen Wörtern ist unwahrscheinlich. Ein 
anderes Beispiel des ff ist noch A. 25. H« 3. wo 
kV vorhergeht-, auch dieses führt auf t\ da kst 
ein erlaubter Wortanfang imZd. istjz« B. kstüm^ 
sextum« Medial ist das Zendische t nicht und 
bierin liegt eine Abweichung. Weiter kann ich 
dieses Zeichen noch nicht erläutern« 

Von den Labialen haben wir ff und ^f, p^ 
b, das letzte auch mit der Geltung des Sktschen 
b', gerade wie im Zicnd b '^')- 

Das f hat Hr. Grotefend schon vermuthet in 
1^ mit Recht, weil es vor r steht in dem Worte 
framätäram H. 3. 7. A' 6. JL B. 5. Die labiale 
Reihe stimmt also genau mit dem Zend. 

Von den Nasalen sind »^fff und ^^ m und 
n, ganz die Zendischen ^'^). Das vor h im Zend 
stehende n'g glauben wir auch in ^^^ nachge- 
wiesen zu haben ***); das Zend hat zwei Varie- 
täten davon, diese werden in der Keilschrift kaum 
erwartet werden können. Der Figur nach wäre 
^^^ das Zendische a^n^a^ und ich vermuthe, dass 
die Keilschrift ihr ^^^ auch für die Zwecke des 
Zendischen a^o gebrauchen würde, wenn das Be- 
dürfniss sich einstellen sollte ; aber dieses wird 
kaum der Fall seyn, da im Gegentheil das Altp. 



*) S. oben S. 67. 116. 
♦♦) S. oben S. 46. 47. 
***) S. oben S. 55. 
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sich zur Ausstossung der medialen Nasalea vor 
Consonanten zu neigen scheint. 

Wir haben dagegen in der Keilschrift ein 
*"K' ^» gefunden, über dessen Gebrauch wir 
jedoch nicht im Reinen sind. Ist es ein blos fina* 
les n, so kann es nicht das TiCndische vor Con- 
sonanten, vorzüglich starken und nicht adspirirten, 
vorkommende n seyn. Es wäre dann eher das 
Zendische äh *). 

Wie sich also in der Theorie der Nasalen 
daSx\ltpersische eigen thümlich gestaltete« sie wohl 
reiner, aber weniger nuancirt behauptete , so ist 
die Schrift auch nicht so mannichfaltig in ihren 
Zeichen. 

Es bleibt endlich das K^» das, auf welche Art 
es auch aufgefasst wird^ ein m enthalten muss, und 
höchstens in der Entstehung der Züge, nicht in 
der grammatischen Geltung mit dem Zendischen 
hm zu vergleichen ist **). 

Es bleibt also auch wohl kein Nasal weiter 
zu erwarten. 

Von Sibilanten haben wir vier gefunden, 
das 2jend hat deren fünf. Das Y^, 9, ist auch 
das Zendische 9, kommt wie dieses auch vor t 
vor (9ta H. 8. Zd. ^tä, Skt. sta) im Anfange; 
verwandelt ein folgendes v ebenso in p (a^pa)* 
^ haben wir mit dem s' verglichen, und dieses 
wird sich wohl so bestätigen, obwohl es einen 

*) S. ol)eii S. 115« 
**) S. oben S. 84. 
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andeta Gebrauch hat, als das Zeodische a\ näm- 
lieh am Ende nach i und u, au, wo dasZend s 
hat; auch im medialen s't, wo dasZead eher 9t, 
schwerlich s't^ gewöhnlich st, schreibt ; dieser Ge^ 
brauch nähert es etwas dem Sanskritischen Si dann 
vor Uf wo 9 zu erwarten, was'na. Dass es nicht 
s sey, leuchtet daraus ein, dass im Anfange ^ 
steht (slhatis L a5.)f während s sich in h rer- 
verwandelt (hak'iah). Wäre >^ ein s, wäre also 
initiales s vor Vocalen zulässig, so wäre s^k'i&h» 
nicht h^kl^h zu erwarten. Es spricht, wie schdn 
oben gesagt, auch das Vorkommen von ^ nach k' 
für die Geltung als s'« 

Das ursprüngliche s, welches schon im Zend 
in h oder $' übergeht, wo es nicht durch das 
Wort-Ende (pa9us, afrttis) oder durch einen 
Ck)nsonanten geschützt wird (initial k, auch y, 
medial vorzüglich t), wird auch im Altp* eine enge 
Sphäre gehabt haben* Wir haben auch noch 
kein Zeichen dafür gefunden , obwohl es nicht 
gefehlt haben wird« und andere Inschriften es 
ohne Zweifel geben werden. Seine Verwandlun- 
gen in $ und h, haben wir oben berührt, so wie 
die des sv *). 

Endlich haben wir die beiden medias der 
Sibilanten i und z in f^ und f»| wiedergefun- 
den **). 

Wir haben das h oder K^ oben so weit er- 



*) S. oben S. 32. 88. 
♦*) S. oben S. 71. 
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läutert^ als wir es vermochten, es ist im Ganzea 
das Zeadische, obwohl es nioht ganz dieselben Ge- 
setze hat. Wir haben es nämlich als blosses Adspi- 
rations- Zeichen gefunden, yfo es nicht mit dieser 
Gehung im Zend stehen würde, ebenso als VocaU^ 
2jeichen oder Andeuter einer Vocalisation vor dem 
folgenden Consonanten ^). Dieses hängt mit der 
Vocal - Bezeichnung dieser Schrift zusamihen, die 
durchaus vom Zend abweicht. Dann steht es am 
Ende nach a, wo das Zend das Prakrit- Gesetz be- 
folgt und 6 bildet Im Anfange endlich fehlt es 
in einigen Fällen, wo auch ein ursprüngliches s 
war. In Namen (aid'us, ar^q^tisO, die fremd her 
einwanderten, beweist die Weglassung nur die 
Abneigung der Sprache gegen anfangendes h, 
welches ihr nicht wurzelhafb erschien. In h^* 
k^iah hatte es sich aber mit der Sprache selbst 
entwickelt und war für ursprüngliches s befestigt. 
Vor u scheint es aber zu schwinden; woraus dem 
u eine Behauchung zuzukommen scheint^ die ihm 
eigen ist. D^nn es wird aur», für Zd. ahura-. 
ahura geschrieben, um^rtiha H. 9. Zd. hu- 
mörä- und uw in der Schrift hat die Geltung 
von hw = q in der Sprache *% In einem 
Falle glauben wir es für Skt. h gefunden zu 
haben, in iha, S. So. 

Halbvocale. ^f ist r, wie im Zend, und 
auch im Altp. fehlt 1 ***), Für v haben wir zwei 

*) S. oben S. 32. 59. 
**) S. oben S. 107. 
***) S. oben S. 67. 70. 
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Zeichen gefunden, eines initial, yy, in Wörtern, 
wo im Zend v steht j ein anderes >^^ sowohl initial 
als medial und zwar, wo im Zend auch v stehen 
wurde, wie w^s'na, Zd. vagna*) daaghawa=: 
Zid. dan^ghaTO. Nach Censonanten sind keine 
entscheidende Beispieie von w, so wie keine, dass 
es wie das Zendische = b' = h sey. Es scheint 
also, dass sich beide labiale Halbvocale anders als 
im 2jend unterscheiden und w den behauchtem 
Ton zu haben, während y bis jetzt nur vor dem 
weichern i steht* Ob v medial auch vor i steht, 
muss die Zukunft lehren; ob es medial eine an- 
dere Form annehme, als das 2jendische v, wer- 
den wir sogleich untersuchen. 

Ich habe in den Fällen, wo ich glaube yy als 
Halbvocal fassen zu müssen, oft ein y gesetzt; 
das Zeichen verändert sich aber nicht Aus der 
Bemerkung, dass das s der Nominative sich nach 
einigen i in $', nach andern in h verwandelt, geht 
sattsam hervor, dass einige als i&h zu lesen sind, 
mithin dass mediales i auch = y sey. Also steht 
für den Halbvocal in der Mitte der Vocal, wie 
im Zd. ii = y. Hievon sogleich mehr. Ob nun 
initial ein besonderes Zeichen für y vorkomme, 
wie ichvermutbe, muss die Zukunft auch lehren. 
Neben s scheint dieses aber der einzige Consonant, 
für den wir noch den Charakter in andern In- 
schriften zu erwarten haben. 



*) Dass es nicht u sey, geht sehr deutlich aus ps'uwas'na 
A. 10. L. B« 7. hervor. 
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Betrachtea wir aber die Reihen der Conso- 
nanten ihrer Anzahl und grammatischen Geltung 
nach, so zeigt sich eine durchgreifende Verwandt- 
schaft mit dem Zend, die das innerste Lautsystem 
der Sprache regelt, ohne deshalb einzelne Abwei« 
chungen auszuschliessen. Kommen wir zu den 
Yocalen^ finden wir eine weit grössere Verschie- 
denheit. Sind die Consonanten der Leib , die Vo- 
caie die Seele der Sprachen, so beseelt ein sehr 
verschiedener Geist im Altpersischen und Zend 
zwei beinahe identische Körper. 



§•6* Vocale. 

Die Vocalzeichen, die wir bisher behan- 
delt haben, waren ^S^, als initiales a, ^, lan- 
ges ä, ^, i, ^, u, so wie wir gesucht haben zu 
zeigen, dass der Laut a im Innern der Wörter 
nicht ausdrücklich geschrieben, sondern dass dem 
Lesenden seine Einschaltung überlassen blieb ^). Bis 
auf den Umstand, dass i und u sich nach Sans- 
kritischer Regel kurz erhalten, wo das Zend sie 
mitunter verlängert, stimmt auch die grammati- 
sche Erscheinung jener Laute mit ihrer Zendischen 
Geltung überein. 

Da nun aber, um zuerst davon zu reden , a 
von a in der Schrift unterschieden wird, so lässt 
sich ein ähnliches von i und u erwarten. 



*) S. oben S. 49 ~ 60, 
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Es findet sich ein Zeichen, welches mit i 
grosse Aehnlichkeit hat, davon aber bei ÜViebuhr 
immer unterschieden wird, ^^* Nur Porler hat 
einmal H. g. ein ^^ für Niebuhr's yy gesetzt, wohl 
aus Versehen* Ist dieses nun ein i , so muss es 
ein langes seyn und diese Bedeutung passt, so viel 
ich finden kann, wirklich. B. 6. steht dann imam. 
ttr^m. ttra im Skt bedeutet eigentlich Fürth, 
daher Ufer, von tri, durchgehen, ttra als Durch- 
gang, Pforte, gefasst, ist eben die in jener Stelle 
geforderte Bedeutung. ^^ findet sich beständig 
in dem Worte ^t^ ^^ ^ \ H. ii. 16. I. 9. ao. 
also nach a, vor a und wird da wohl als Halb- 
vocal gelesen werden müssen, aya. Accus, ayäm, 
hat kein Bedenken als Wortform, nur die Bedeu- 
tung scheint nicht ganz sicher. Vielleicht führt 
das Skt aya« Glück, darauf. In den Stellen, wo 
es vorkommt # wird die Bedeutung: Verehrung, 
Huldigung, erwartet 

Endlich steht ^ in 2wei Wörtern vor ff* 
I. 23* L« B, i4* * 

Hier muss es wieder Vocal seyn* aqiyah. 
aw^s'ty&h. Auch hier scheint das lange i an- 
nehmbar ^ iya ist ein bekanntes Affix im Skt. 

Scheinen nun i und 1 als Vocale in der Schrift 
geschieden, so fragt es sich, wie der Gebrauch 
beider Zeichen als Halbvocal sich unterscheidet? 
Das Zend giebt hier keine Aufklärung, da es nur 
das i in seiner Verdoppelung als y in dem Inlaute 
gebraucht Es scheint ein feiner Unterschied der 
Aussprache zu seyn. In der That, in api^h A. 
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i5. kak'i:>h L ig. wie in ti»h = ly^h schwebt 
der Halbrocal zwischea dieser Geltung und der 
eines Vocals; er verscb windet gleichsam in dem 
vorhergehenden i und wird ihm gleich, und apy »h 
gränzt an äpi^fa. In ayä ist dagegen die conso- 
nantische Natur entschieden und daher wird zu 
diesem Zweck das längere t gebraucht. 

Das anlautende y habe ich schon als das zweite 
noch fehlende Schriftzeichea hingestellt 

Es findet sich ebenso neben ^ ein ^y» wel- 
ches sich als eine andere Art des u d. h. ü an- 
kündigt« Doch ist dieses zweifelhaft 1. 20. ist die 
Stelle vor ^ schadhaft und vielleicht ^< ff zu 
lesen. L. B. 1. steht ^f <^ ^| ^^yff \ Wenn 
hier auf Le Brun zu bauen wäre, so müsste ^y 
als V gelesen werden (buvam» Skt buvam, die 
Erde; die Bedeutung ist sicher). ^|y wäre also 
mediales v, nämlich das schwächere v, welches 
sich hier nur aus dem vorhergehenden u ent- 
wickelt und die einsylbige Aussprache bum ver« 
hindert Wir werden also allerdings hier auf 
den Unterschied von v und w wieder zurückge- 
führt Es folgt aber hieraus nicht, dass ^^ für 
ü stehen könne; wie dieses bezeichnet wird^ kann 
ich nicht nachweisen. 

Der Skt Vocal «f der imZend erb geschrie- 
ben wird, findet sich in den Inschriften nur in 
der gunirtgn Form; wie er nicht gunirt geschrie- 
ben wird, ist also noch zu entdecken. 

Gehen wir bei den Diphthongen von den 
einfachen Grundsätzen des Skts. aus, so bilden i 
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und u als zifveite Elemente eines Doppelvocals mit 
a das ai SB e, und das au = 6, mit a, ebenso ai 
und au« Das Devanagari hat dafür besondere 
Zeichen« 

In der Keilschrift haben "wir au gefunden, 
wo es Sanskritisches 6 gilt; so finden wir auch 
ai (aidus')y wo es Sktsches e gilt Ebenso lässt 
sich aus'&dah H. 3. betr^ichten« 

Ein anderer Fall 9 wo ai »e nach dem Sans- 
krit zu erwarten wäre, istxthisam« Ist K>^ yy 
die Form des medialen a i ? Doch wie auch diese 
Orthographie erklärt werde, so geht doch daraus 
hervor, dass e und 6 als Sktsches ai und au durch 
Zusammenstellung, nicht durch besondere Cba* 
ractere bezeichnet werden. 

Dasselbe scheint nun auch auf die Reihe äi 
und au zu passen. Da ^f^ sich überall als Halb- 
vocal zeigt, dürfen wir nicht in ^ >^Y^ einen 
Diphthong au suchen, sondern dasw ist alsHalb- 
vocal yocalisirt ^^ hat sich dagegen immer als 
VocaL bewährt und äu miisste daher die Form ^ 
^^ haben. 

Hier stellen sich aber nun Zweifel entgegen. 
Ich zähle zuerst die Beispiele auf: 

Äur^m^^zda scheint nach dem Zend ahu- 
rauLazda nicht einen Diphthong, sondern zwei 
getrennte Yocale zu erfordern. 

d^nghu bildet den Accus. — K^ ^ ^$T 
»-M \ den Genitiv Sing. — K*" ^ <Yy ^ V 1«^ 
dieses nun d,ftn''ghäum>danghaus' od. d^ngha- 
y^m, d^n'ghav^s', zu lesen? Da der Nom. Plur. — 
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wäre auch für die Eadungea des Genitivs und Ac- 
cusaiivs äw^Sy äw^m zu erwarten» wenn nicht 
wirklich eine Contraction einträte. Man sieht aber 
leicht, dass die Formen dan'^ghdwas, dan^gha- 
w»m das a Tor der Endung verlieren, und w 
zum Yocal zurückkehrt« Für die Diärese spricht 
dann auch aur^m^zda selber. 

Schreibt nun aber die Keilschrift für den 
Diphthong äu auch ^ ^^ oder auf andere Weise 
und mit welchem Zeichen? Etwa ^ ^yV^ Hier* 
auf kann ich aus den Inschriften nicht ant- 
worten. 

Dieselbe Frage lässt sich auch über ai auf- 
werfen ^ hier ist aber das gegebene Material noch 
unfruchtbarer. ^ yY *"IE *"M \ A.. 5. 6. lässt 
sich aiw<^m und ay^w^m lesen; und die Frage 
ist, ob ^ ^Y oder ^ ^»- der Diphthong sey. 

Es ist aber klar, dass die Schrift verschieden 
verfahren musste in Beziehung auf die Bezeich- 
nung dieser Diphthonge, je nachdem das zweite 
Element, i und u, der Verwechselung mit den 
Halbvocalen y und v ausgesetzt war oder nicht. Bei 
ai und au war dagegen das Bedürfniss, das a 
durch die Schrift zu bezeichnen, damit ai und 
a u nicht auf i und u herabgesetzt würden. Dann 
ist noch der Fall denkbar, dass bei ai und au 
neben der vollen (z. B. Deutschen) Aussprache, 
auch eine contrahirte (z. B. Französische, e, 6) 
sich bildete. Kam die letzte Aussprache vor, so 
musste a mit i und u auf eine Weise verbunden 

9 
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werden 9 dass die vereinigtea Zeichen nicbt ai 
und auy sondern e und 6 anzeigten^ oder es musstön 
geradezu eigeqe Zeichen dafür erfunden Yrerden« 
Das Devanagari gebraucht für das e die zweite 
Weise (fr^ = ^), für 6 die erste (frj = wt). Un- 
sere Schrift scheint die erste Weise zu befolgen ^ 
wenn K^ 11 = ^ i^od ^| ^^ = 6 ist 

Für e habe ich nur das Beispiel thisam. 
Für 6 hoffe ich ein etwas sichreres anführen zu 
können. Beide Formen, die hier für a stehen 
würden, beweisen aber^ dass die Bezeichnung dieses 
Vocals aus dem h erwachsen ist Die dritte Form 
wäre dann ^, wenn ^^^ aus ^ und ^^ wirklich 
zusammengesetzt ist ^). 

Um nun aber ^f ^yV ^'^ ^ wahrscheinlich 
zu machen;, muss ich die Inschrift von Murghab 
eigens hier behandeln. 

Diese ist mit so vielem Fleisse von Sir Ro- 
bert Ker Porter copirt worden, dass ich glaube, 
auf seine Abschrift mich allein beziehen zu kön- 
neu. Sie ist bekanntlich zuerst von Morier ent- 
deckt Porter hat nur einen einzigen Fehler, der 
vielleicht nicht einmal ihm zur Last fällt, son- 
dern seinem Graveur; nämlich am Ende des drit- 
ten oft genug ^vorkommenden Wortes, wo er ein 
y^f oder ^ für ein K>- oder h gesetzt hat Sie 
ist diese: % ^ >^f|f| \ <| <^ ^ <^ ^ \ «H 

r< ^ K- Kf 11 Kl \ <s^< «n ^ -M s< w 
« 11 K- \ 



^) S. ob€u S. 54. 56. 
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Ich lese: ad^m. osus' kVah^i»h. ak'Am*- 
nisU^h. Das s gegen das Ende hat den Slrich 
verloren, ^ (ür ^, und das a im Anfange des 
letzten Wortes ist ^*^K> heides auch wolil Ver- 
sehen Porters^ 

Porter hemerkt , Travels I. 489- über diese 
Inschrift folgendes: It is . • perfectly uninjured 
and so clear and sharp, that it seemed scarcely pos- 
sible so mistake a wedge. This I copied with as 
much care and accuracy as etc. Er bemerkt fer* 
ner, dass sowohl Morier als Sir Gore Ousely in 
ihren Abschriften abweichen. Da die Inschrift so 
oft wiederkehrt und Porter auf die Abweichun- 
gen seiner Vorgänger aufmerksam geworden war^ 
so dürfen wir wohl auf seine Abschrift als die 
genaueste uns berufen und sie hat in der That 
nur Einen eigentlichen Fehler. Doch bleibt es 
auffallend, dass sich dieser Fehler finden sollte» 
da die Inschrift so oft wiederkehrt Er sagt S. 
5o5.: J shall now speakof the inscription> Avhich 
is so generally met with on all the pillars etc. 
of the place and without deviation of a Single 
curve. Hätte der Steinhauer wohl einen Fehler 
so oft wiederhohl t? 

Die einzelnen Worte glaube ich passender 
bei ihrem anderweitigen Vorkommen zu erklären 
adam = posui, akamanislah =a Achaemeniui 
Also: posui OsW rex Achaemenius. 

Hr. Grotefend hat den Namen Kusruesch 
d. h. Koresch oder Cyrus gelesen. Dieses hängt 
mit seiner Ansicht über Pesargadae zusammen # 



— 132 — 

vrelches er ia Marghab findet. Immer zeigt es 
aber eine grosse WillLiahr gegen sein eigenes Sy- 
stem» dass er einen Bucbstaben, den er sonst rieb- 
tigmit s' (scb) wiedergiebt, bier einer Hypothese 
zu gefallen, plötzlicb in sr verwandelt 

Auf die Streitfrage, ob das bei Murgbab ge- 
fundene Grabmal das des Cyrus sey, oder nicbt^ 
lasse ich micb nicht ein. Denu dieses Monument 
bat jetzt keine Inschrift, und die übrigen können 
einen andern Erbauer haben» Dem Porter schie- 
nen die Inschrift- tragenden einen spätem ägyp* 
tisirenden Stil zu haben« Das vermuthete Grab- 
mal bat aber friiher vielleicht eine gehabt: Por- 
ter 5oo. : „I searched everywhere for some trace 
of a cuneiform inscription, but in vain; the 
place where most likely such a one vrould have 
been, if any existed within the tomb, is on the 
right of the entrauce: but it has probably been 
obliterated to make room for the present open 
scroll in the Saracenic taste/' 

Wenn nun der in den Inschriften bei Murgh- 
ab vorkommende IVame nicht der des Cyrus seyn 
rauss» so hat die Frage über Pasargadae und Cy- 
rus Grabmal nichts mit dieser Untersuchung zu 
schaffen. 

^^^^y> enthält zuletzt» wie O^ . ^ ^ , das Zend- 
wort kVaeta, Altp. wahrscheinlich ksaita, Kö- 
nig. Das übrig bleibende Vur bedeutet aber 
Sonne: Etym. Magn.: Kogoq, 6 ßaaiXivg x&v Uep^ 
G&v^ 6 TtoiXaiog. 'HXiov joq €^,^1 to ovofia. Kov^v 
;«(> xaknv tia&acrtv oi JJegaai töv *laXwr. Kur 



— 133 — 

ist aber das Zendische hvarb, Gen. b&rö ^^ 
Also bvarb. kVaeta. Auf hv führt auch das 
neuere ^. 

Wir müssen also einen andern Namen su- 
<;hen. St Martin las hus'us' und erklärte Ochus* 
Das letztere gewiss mit Recht. Denn unter den 
Achämenidiscben Königen kommt kein anderer 
IVame vor, der auf die Charaktere passt, sey es 
nun der als der dritte Artaj^erxes, oder der als 
der zweite Darius in der Geschichte bekannte 
Ochus. 

'^iiypq hat ein x ^^^ ^^^ ^'' ^^°® Aussprache^ 
nach welcher upnekhat aus upanisad gewor- 
den* Es ist im Grunde die analogische Durchs 
führüng des Princips, wonach s in h iibergeht; 
das adspirirte s oder s\ geh^ also in k' über, 
hier in der Aussprache, die wir bei den Griechen 
finden, in akamanis'i^h in der Sprache selbst, 
wenn ich das Wort recht erkläre. Auch wird 
die wahrscheinliche Etymologie des Wortes zur 
Bestätigung dienen k&nnen. Der Name lässt sich 
da wir w^9na für Zd. va^nä gefunden haben, 
mit dem Namen U9, dem König kaikaus in 
Verbindung setzen. Ya9. 433. osu ist wohl der 
gehorsame, fromme, oder aus dem Geschlechte des 
Kavä-ug. 

Es scheint mir, dass wir fiir ^f i^ als ö ein 
triftiges Zeugniss in "^^p^og besitzen und dass die 
Figur eben das iist, was wir zU erwarten hatten. 



*) Y. N. LXVI. V. S, 135. 
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eine solche Prägung de$ a , dass es nicht als der 
selbständige Vocal, sondern als Theil eines Dop- 
pellautes erschien. 

Wenn diese Untersuchung, die aus Man- 
gel an Stoff nothwenjiig unvollständig und hy« 
pothetisch ausfallen musste, gebilligt wird^ haben 
wir im Altpersischen die Diphthonge a i - a u^ e - 6, 
ai-au anzunehmen, von denen ai - au und äi - 
au durch neben einander Stellung der beiden 
Elemente, 6 aber durch eine eigenthümliche 
YerschmelzuDg des a mit u, e endlich durch 
Verbindung des für a gesetzten h mit i bezeich- 
net vrird. 

Die noch zu findenden 2ieichen Yfäten nach 
dieser Musterung s, initiales y und langes u. 

Ich habe für die Vocale das Sanskrit zur 
Richtschnur gewählt, weil wir keine Spur des 
Zendischen Vocalsystems mit seinen getrübten, ge- 
spaltenen und sich vielseitig bedingenden Lauten 
gefunden haben: keine Epenthesen des i und u, 
keine Einwirkung des y und der Labialen auf a 
(ye9nya, mouru, pourutem), keine Trübung 
des auslautenden a m in a"m. Auch ist keine Spur 
des e oder e, wenn man nicht annehmen will, dass 
dem inhärirenden a mitunter dieser Ton zukomme. 
Auch keine Spur des ae oder ao^ ao für e^undo. 
Doch haben wir eine Spur einer ähnlichen Spal- 
tung des Sanskritischen e und ö, wie im Zend, 
wo ao neben ao, e neben ae steht, wenn im 
Altp. 6 neben au steht, und ai wirklich ver- 
schieden ist von K»* ^v » e. Hier wollen wir 
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jedoch kein grosses Gebäude auf so schwacbd 
Fandamente aufiuhrea. 

Diese YergleichuDg geht aber über die Schrift 
hinaus; wena von blossen Schriftzeichen die Rede 
ist, so hat dasAltp. a^ ä, i,-^!, u und vvahrschein* 
lich h, wie imZend. Es hat eine Ligatur für 6, 
wofür jedoch im Zend das Zeichen zwiefach mo- 
dificirt wird^ vielleicht eine für e, wie dasZenT). 
Für e und b natürlich keine Zeichen. Die höch- 
sten Diphthonge, ai und au, haben auch im Zd. 
keine besondere Charaktere in der Schrift und 
äo ist eine Ligatur, die im Altp. überflüssig war. 
Die grosse Verschiedenheit liegt nur in der Ver- 
bindung der Schriftzeichen, die durch die innere 
Lautgesetze der Sprache bedingt ist. 



§. 7. Zweifelhafte Buchstaben, Varian- 

• ten, Fehler. 

Ausser den bis jetzt behandelten Buchstaben 
finden sich noch einige wenige, die nicht fehler- 
haft zu seyn scheinen und deshalb eine Unter- 
suchung erheischen, theils weil sie etwa die noch 
gesuchten seyn könnten, theils weil Buchstaben, 
die sich unserm Alphabete nicht einfügen woll- 
ten , seiner Gültigkeit offenbar Abbruch thun 
Würden- 
Ich gehe daher die Inschriften in dieser Be- 
ziehung durch. I. 20. steht: ^ >-ffc K*^! ^ V 
Porter lässt das zweite Zeichen ganz weg; da er es 
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völlig Torwisclit fand, dürfen vrir schon eine an- 
fangende Schadhaftigkeit bei Miebuhr annehmen, 
und »*y^ dafür setzen* Für das 5te Zeichen setzt 
Porter Kf» das Miebuhr^sche ist aber ein noch 
unbekanntes. Es findet sich öfters ein mit avr« 
anfangendes Wort, dessen zweiter Consonant ein 
Sibilant ist. L. B. 14. awasly^W L. B. a. ^ 
»-f5 w-|, aber ») ist offenbar für f^^l, also äwaz*. 
Da nun z und ^ wechseln, so scheint Porter's 4 
Auctorität zu haben, aw^^a« aw^z», aw^^slly^h. 
Wäre |^>'V acht, so würde man es für s halten 
miissen. Umgekehrt hat Porter I. i. f^>^V im IVo- 
minativ des Wortes König, wo sonst |^Y steht. 
Ist denn ^^*^ eine Variante von f^f oder ein blos- 
ser Fehler ? An dieser letztern Stelle wohl gewiss, 
zumal da Niebuhr auf demselben Original nichts 
der Art gefunden hat. 

H. 1. Im zweiten Worte bei Porter steht YwV 
für V>^V bei Niebuhr. A. aS. hat Porter lur die- 
sen Charakter Ys^f; mehrere Male f^^Y- ^ ^i^d 
alles wohl nur Schreibfehler, kaum zulassige Va- 
rianten. 

H. 6. im zweiten Worte hat Porter ein ^ 
iur Niebuhrs ^. Aber die Lesart iha ist unver- 
dächtig und es hat sich wohl nur der Wortthei- 
1er bei Sir Robert verdoppelt« Er hat ebenso das 
a des Wortes in m verwandelt und giebt dem h 
des folgenden Wortes danghaus^ die unerhörte 
Form^ \. 

H* 7. und A. 5. steht ^ für p. £s hat Mie- 
buhr aus Versehen die drei Querstriche in die 
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Stelle der verwischten Senkstriehe hinunterge- 
rückt. 

H. 9«' am Ende hat Porter ^^ für Niebuhrs 
ff. Hätte er ein anderes Original vor Augen ge^ 
habt» so wäre es ein Beweis, dass beide Zeichen 
wechseln könnten, so ist es aber ein Fehler. 

A. 6. Für das t in f r^matär^m hat Porter 
»^, Niebuhr hat das gewöhnliche t. . bt dieses 
ein Versehen Niebuhrs und »*^ eine erlaubte Va-- 
riante für S^VvV^ Denn gerade dieser Art ist das 
öfters vorkommende ^ für >^ und es wäre daher 
möglich, dass ff und ^>* dasselbe wären. Eine 
Variante ähnlicher Art habe ich in ^^ für ^^** 
^angenommen» ja die Variante hat mir das An- 
sehen des ächtern Charakters. 

L 8. hat Porter^«*- für Niebuhrs ^, welches 
aber zu oft und sicher vorkommt, um Porters 
Figur auch nur alß Variante gelten zu lassen. 

1. a3. hat Porter ^ff in einem Worte, wel- 
ches ich nicht verstehe. Niebuhr hat das regel- 
mässige t dafür. 

Diese Durchmusterung giebt also folgendes 
Resultat: Neue Zeichen, die aber zweifelhaft sind: 
K**l* wohl Variante für f^fj dann ^ft> welches 
sich auch bis jetzt keiner genügenden Auctorität 
erfreut. Varianten: *-^ => ^, sicher; |ff| = 
l^^y,. zweifelhaft; »^^«ftlff, ebenso; ^*" = <E'"> 
zweifelhaft 

Wenn unter den neuen Zeichen sich ächte 
finden sollten, müssen sie die von uns leer - gelasse- 
nen Stellen einnehmen, oder unser Alphabet ist 
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mangelhaft Nur neue Inschriften können darüber 
entscheiden* 

Ich erwähne gar nicht der Varianten, die 
sich auf blosse Verwischung einzelner Züge grün« 
den oder durch ein anderweitiges Vorkommen des 
un verstümmelten Wortes sich als' Fehler oder 
Schaden erweisen. Aus Le Brun würde man eine 
Menge der Art sammeln können. Es wäre aber 
ein reiner Zeitverlust und die nachherige Bear- 
beitung einer seiner Inschriften wird die Art die- 
ser Varianten genugsam ins Licht stellen. 

Es wird erspriessllcher seyn, das gewonnene 
Alphabet geordnet, mit der Deutschen Bezeichnung 
begleitet» dem Leser vorzuführen. 

Vocale. 
<5<, a, iaitial. ^, a. yt, i, ^, i- <?Y, w. 

Besonders geschriebene Diphthor^e : f^^ |f,e. 

Consonanten. 

t^,' k. «n. k'. <n^. g. <t^ (E<-?) g- 

^.k'. ^E. g'. 

% t'. 

R, p. f«. £ M, b. 

^, ti y, medial, ^f, r. yf, v, iaittal. «5?» 
▼> medial?) ^f^, w. 
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t^. 5- HC oder ^, s'. 

<^< ng, medial. S<, n. «-K> »'• "TyI» 
m. KS . 'm (? )• 



§.8. Erklärung der. Inschriften. 

Ob eine Entzifferung viel Zutrauen verdiene, 
wenn man durch sie nicht in dqn Stand gesetzt 
v^ird , einen verständlichen Text aufzustellen , will 
ich hier nicht untersuchen. Jeder wird aber zu- 
geben 9 dass sie an Zutrauen unendlich gewinnen 
muss, wenn sie uns erklärbare Worte und regel- 
mässige grammatische Formen darbietet Ich ver- 
suche also die mir bekannten Inschriften zu er- 
klären, indem ich sie mit dem obigen Alpha- 
bete lese. 

Ich bediene mich zur Aufklärung der Formen 
und Wörter natürlich des Zends und Sanskrits, 
indem ich mich zuerst der Lautgesetze der drei 
verschiedenen Sprachen zu vergewissern gesucht 
habe. DasZend steht natürlich am nächsten, als 
Sprache eines in Sitten und Lehren am meisten 
verwandten Volkes 5 für die Wörter ist daher zu- . 
nächst eine Zendische Bedeutung aufzusuchen und 
das Zend muss für das Altpersische das seyn> was 
das Sanskrit ist für das Zend. 

Es wird dieses noch mehr seyn, wenn wir es 
vollständiger als jetzt kennen werden^ und wenn 
ich öfter meine Zuflucht zum Sanskrit nehme« so 
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ist es nur, weil dasZiend mir noch keine hinrei- 
chende Auskunft gab. Wir sin4 weit davon ent- 
.fernt, den ganzen Sprachschatz des Zends auch 
nur in einer rohen Zusammenstellung übersehen 
zu können. Jeder ist auf seine, eigenen Samm- 
lungen beschränkt 

Wenn ich nun einige Wörter unerklärt las- 
sen muss, andere nur zweifelnd deute^ so ist zu 
«rwägen, dass in diesen Inschriften eine sehr ge- 
ringe Masse von Texten vorhanden ist» auch viele 
äna^ Xsyoiieva darin vorkommen. 

Die Inschriften der Pariser Vase, wie die von 
Murghab, erhalten ihre Erklärung durch die an- 
dern Inschriften, und sind oben schon gegeben 
worden. Es bleiben also die Niebuhr'schen und 
eine Le Brun'sche. 

Ich fange daher mit Niebuhrs Inschrift B. an. 
Siehe am Ende die Tafel der Inschriften. 

Diese Inschrift kommt immer über den Thü- 
ren vor, über dem Bilde des Königs, der den 
Sonnenschirm- und Fliegenwedel -Träger hinter 
sich hat, beides, wie bekannt, auch in Indien In« 
signien hoher Würde *). 

Es ist nur ein Fehler in der Inschrift. Z. ü. 
am Ende des ersten Wortes steht |»* für Y^, wie 
es sonst ist 1. 1. A. 8. 16. G. i. H. i. und in dem 
Gen. Faem. des Wortes A* i5. 

Le Brun hat (aSa.) auch diese Inschrift^ aber 
die Anfangt der Zeilen um mehrere Zeichen ver- 



*) S. Niebuhr S. 138. 
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$tümmelt, wie^ glaube ich, schon Hr. Grotefend 
bemerkt hat. 

Ich lese und übersetze : d a r h a w u s'. k s a • 
h^iah. wazark. kVah^iah. kVdh^ib^näm. 
kVah^iab. daifghunam. vis'tägpangha. put't 
akamanis'iah. ah. imam« ttram. äonus'. 

Darius, rex magnus» rex regum» rex terra- 
rum> Vistaspis filius, Achaemenius* Is hanc por- 
tarn construendam curavit. 

Die beiden ersten Wörter sind oben bespro« 
eben ^), so wie das dritte» 'welches ofTenbar das 
neuere ^>?# gross» ist. Brauche ich den Titel des 
grossen Königs zu rechtfertigen? wazark ist 
mir im Zend nicht bekannt, noch weiss ich ein 
entsprechendes Sanskrit - Wort. Hängt es mit 
dem Zendworte b&rezat, Skt vrihat, gross, 
zusammen? Das w imAltp. für Skt. v wäre au 
seiner Stelle; es wäre eine Versetzung der Buch« 
Stäben und eine, andere Endung. Den consonan« 
tisch auslautenden Nominativ haben wir oben schon 
oft gefunden **). 

kVäh^ihänam. Die Form bietet eine Schwie- 
rigkeit dar. Nach der Analogie von psuw^znä- 
näm A. lo. müsste das Thema ksah^iha seyn» 
Der Nominativ ist aber immer -^iah. Der Gcr 
nitiv wird dagegen geschrieben }{^ ^ K>- ^^^ 
K** ^ A. i5. G. 5. ^i*hangha; also auch ein 
Thema auf: ^ih». Denn vis'ta9p^n*'gha fügt 

*) S. S. 37. 78. 
**) S, S. 63. 89. 
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nur DgliA an. Der Accus, ist: Kf ^,y<*' »^tit 
A. 5. H. 2. Das f^»* vor m kann hier blos An- 
deuier des Vocals seyn^ und ist es wohl, denn 
s'ihatim L. B. 5. hat das h nicht, weil es ein 
Thema auf i, also Accus, im hat. Y^>>- wird also 
dem m vorgesetzt , um das Vorhandenseyn eines 
* a vor m und ein Thema auf a anzukündigen. Es 
ist also hier Lein Grund ^ih^m zu lesen. Diese 
Orthographie kehrt aber wieder bei anderen Wör<- 
tern, die auf ia endigen. Es steht m&rtiha- 
n'gha L. B. 3. von einem Thema auf a {^^ mar- 
tya, sterblich, Skt.)^ dagegen um^rtihä H.g. 
von einem Thema auf i. 

Das2^nd giebt keine Aufklärung; bairyehe 
steht neben bairyanämf es wirkt also das y blos 
auf das a im Genitiv Sing., nicht im Plur. Da- 
her dürfen wir wohl nicht dieselbe Erscheinung 
in den obigen Beispielen suchen, obwohl ihr Grund 
auch im Altp. in dem vorhergehenden i zu liegen, 
scheint. . Diese Vermuthung wird aber dadurch 
beseitigt, dass auch. Wörter ohne i ganz ebenso 
gehen. Der andere Königstitel, der sowohl vom 
Xerxes als Darius gebraucht wird, giebt uns das 
Beispiel. Nom. S^< K** ^ ^' 6* ^- Le Brun's Frgm. 
i33. Accus. t< K*" '"M L. B. 4. 5. Gen. Plur. 
5:< K^ ?YY 5=< Kl ^TyI L- B. 6. Gen. Sing. S:< 
Y^»* ^^^ .K>>- ^ L. B. 9. Also ist auch der Accus* 
ksah^iham. Da nun das h am Ende des Nomi- 
uativs dieser Wörter das verwandelte s seyn muss, 
wie es dieses ist in aus^^d^h, H. 3, ah B. 5. H- 1« 
L. B. I. 2. 3., so scheinen diese Wörter ihre Fle- 
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xionen aa den Nomina tiy anznbängen« Eine Et'* 
scheinung, die viel gegen sich hat, namentlich 
das8 die Flexionen an einen stellvertretenden Buch- 
staben angehängt werden. Warum geschieht die- 
ses aber nicht bei aha A. 2« H. 7. (Genitiv zu 
ah) 2 ahangha wäre nicht unerhörter als nah^- 
n^gha. Und warum denn die regelmässigen Accu- 
sative pär^^^m käram L 21.I 

Dass aber die obigen Wörter etwa nicht ein 
Thema auf ah (» as) haben, scheint mir durch 
marti» sicher. 

Ich kann die Thatsache nur nachweisen, nicht 
ihren Grund und ihr Gesetz entwickeln. 

Ueber d^nghunam^ visla§pangha, put' 
ist oben gespr. akam^nisl^h. Die Bedeutung, 
die schon Aask erkannt hat, ist wohl nicht zwei- 
felhaft. Die Ableitungs-Sylbe wird si^ äejn, das 
s' steht nach i. Ich schliesse dieses aus dem Vor- 
kommen eines Substantivs maini imZend^), im 
Sinne von mainyu, Intelligenz, Geist,* im Sans- 
krit lässt manisa eine ähnliche ehemalige Form 
voraussetzen. Ja, wahrscheinlich findet sich das 
Wort mani in der Stelle L 20. H. 9. sya ist ein 
Affix im Zend, wie im Sanskrit. INlcht so leicht 
ist der erste Bestandtheil des Wortes zu erklären. 
Da wir aber bei den Genitiven auf ha seh^n« dass 
ein y nach der Verwandlung des s verschwindet, 
sein früheres Daseyn aber durch Verlängerung des 
Vocals bezeichnet^ da wir in baus^^^^x^^» einen 



♦) Ya^. p. 442. 
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UebergaAg in der Aussprache von s' in L' lernen^ 
60 ist ak'ä B3 dem Zendworte asya^ rein, heilig. 
Also gerade die Erklärung ^ die Bumoufs Scharf- 
sinn schon früher auigestelU hat *). Akamani 
ist also die nominale Form und diese entspricht 
genau Achaemenca. Audi ein Sohn des Darius 
heisst so ^). 

ah halte ich fiir Nom.Sing* Masa desProno^ 
mens a^ dieser, welches im Zend und Sanskrit 
bekannt genug ist* ah für as ist das Sanskriti* 
sehe as - äu-, au ist das gunirteElncliticon u **^). 
Ueber im^m. tir^m s. S. 49* ^^^ ^- >^^- 

Es bleibt aonus'« Der Accus, lautet aonwam 

« 

oder aön^wam, A. 23. DieseStelle ist auch ent- 
scheidend für die Bedeutung, den errichtet 
habenden, also eine Form des Partie« Perfecti 
Act. Die Zend und Sanskrit -Form ist aber vas, 
=: vats. Ist hier eine Abkürzung davon oder 
ein nur im Bilduogs- Elemente verwandtes Affix? 
Wahrscheinlich das erstere. Das Thema kann 
nicht u sejn, da därh^wus^ im Accus, dar ha« 
wum macht. Der Nom. wird also eine Contrac* 
tion sejn, wie dieZendischen Accusative tVis'üm 
für tris'vi^m. Ob ä6nawAm oder 46nwam zu 
lesen, wird davon abhangen, ob w mit n verträg- 
lich ist, worüber erst weitere Beispiele entscheiden 
können* 



♦) Y. p. 16. 



**) Hcrod. III. 12. 
***) Siehe Hitop. IL p. 6. 
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Ob äo ein gunirtes u oder a Präposition, 6 
Guna desusey, ist nicht ganz klar. Doch ist das 
letztere wahrscheinlicher, da in ab^r die Praepo- 
sition sicher ist ,und 6s us Leine Spur der Guna« 
Form auf ao zeigt, Mrenn man nicht sagen vrill^ 
dass für dieses Wort eine andere Ableitung zu 
suchen sey. 

Eine Wurzel un kenne ich nicht im Zend; 
im Sanskrit kommt un vor in der Bedeutung 
messen; doch finde ich sie blos bei Wilson. Da« 
gegen ist van eine bekannte Wurzel im Zd. und 
Sanskrit Im Zend bedeutet van zerstören ^). 
Eine andere Bedeutung liegt aber in vantwa, 
welches mit Versammlung übersetzt wird« 
h V a iTtw a (h u v.) steht oft als Beiwort des Dschem-- 
schidy so yimäi. 9rirai. hvaiTtwai V. S. Frgd. 
II. wo man es mit Haupt der Völker und Heer- 
den übersetzt findet. Die Sanskrit -Wurzel van 
hat viele Bedeutungen: helfen, dienen » trauen, 
sich sehnen nach, erwärmen, beschäftigen» anstel- 
len ^^) (an^). Diese scheint auf unsere Stelle 
zu passen; etwas veranlassen von einem Gebäude 
ist errichten. Dieses muss doch hier der Sinn 
seyn. L. B. 4* steht es in dem verwandten zunt 
König erheben, einsetzen. Die Versammlung 
im Zend wird auch wohl eine Einsetzung, Ein- 



*) Ya?. 443. cf.^V. Sad. p. 45. 

*) Nicht kaufen and verkaufen. S. vyiplrin bei WiL 
son: motor^ cause of occupatlon. 

10 
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riclitnäg wjh, und DfiDheihisohid der gute Ein- 
rieht et*, wie F^va^^ d^r König, MlBq Farajcrt 
iü der Phrygisc^ilL Inschrift. Der Übergang des 
v«a in nn ist bekannt 



Niebuhr's Inschrift L 

Z. 1-7. Varianten, wenn man es so nennen 
kann, sind folgende: Am Ende des ersten Wor- 
tes haben beide f(^ für m. Darüber mehr unten. 
Ueber K>-Y bei Porter in Lsah^i&h siehe S. i36. 
Niebuhr hat nur }•), woraus also benrorgehtt dass 
das 2jeichen Terstümmelt ist Z. 7. init Y»*Y für 
^»^ bei Porter. Das übrige sind nur Auslassungen 
von einzelnen Strichen, wo INiebuhr oder eine 
andere Stelle das Yollstänäige giebt 

Ich lese und übersetze: 

adam. darh^^wus*. LVah^i^h. w^^^rL 
Vsah^i^h. kVah^ibanam. Lsah^iah. d<^- 
n~ghunam* tesam. {»sunäm. Tis'ta^p^nghä. 
put'. aLamADisi^h. ^ati^b. darh^wus'. 
kVah^iah. w^sna* auram^zdan^gä. ima. 
d^n^ghaw«. tbä. 

Posui Darios, lex «nagnus» rex regum, rez 
populorum borum bonorum, Yialaspis filius, Achae- 
menius nobili genere» Darius rex voluntale Aura- 
maxdis. Hi populi illi. 

Die Wörter, die nicht in der frühern In- 
schrift waren , sind äd^m, worüber sogleich; te- 
sam psunam, worüber S..S. 4^. 47* ^ati^h. 
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worüber S. 74* w^s'nä 6. S. Sg. aüramazdäDTga 
8. $• 58. und S. 128. Die Bedeutung des Wortes 
bei Burn. Ya$. p. 10. 352. Das Altp. zieht die 
abgeleitete Form ähura vor. imä» Nom. Pluk*. 
Faem. worüber S. ^6. so wie über dan'^ghaw^ 
und tha S. 98. 

Der letzte Satz gebt offenbar auf die Bilder ; 
dieses hier ist Darius, der nach dem Willen des 
Ormuzd König ist, diese hier abgebildeten sind die 
Völker, nämlich die eben die guten genannt 

wurden. Hätten wir andere Inschriften, würden 

« 

wir wissen, ob der Ausdruck nicht hier auf eine 
besondere gute Eigenschaft bezogen werden müsse» 
auf die Verehrung des Feuers oder die Be- 
reitwilligkeit der DarbringUDg des Tributs« In 
Babylon konnte es .unter den Persern nicht an 
Feuerdienst fehlen, von Cappodocien ist es be- 
kannt, von den Sakern in Armenien habe ich es 
oben bemerkt; interessanter wäre es zu Ynssen« 
ob die Indier auch diese Deutung zuliessen* Der 
älteste Indische.Götterdienst giebt sich vielfach als 
Feuerdienst kund; die hier erwähnten Indier sind 
aber nicht die des innern Indiens, und es könnte 
hei ihnen Persischer Einfluss einen mehr eigent- 
lichen Feuercullus hervorgerufen haben, wie in 
späterer Zeit Skythische Könige am Indus als 
«Feuerverehrer auf ihren Münzen erscheinen. Auch 
bleibt es bemerke nswerth » dass das Zendavesta 
Indien zu den von Ormuzd erschaffenen Ländern 
rechnet, unter die Non Ahriman dort hervorge- 
brachten Uebel blos Bitze und unzeitige Perioden 
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der Frauen, nicht den Devacultus seihst Ja, 
"wenaessich zeigen Hesse, dass'einTheil des Hasses 
der Innern Indier jenseits derSarasvati gegen die 
diesseitigen '^')> ^^^ einer Verschiedenheit des Cul* 
tus herrührte, so yräre, nach Herrn Prof. Aitter's 
geistreicher Bemerkung, das Siehen - Indien vom 
Anfange his zum Niedergange ^') zu verstehen, 
als das am Indus, den fünf Flüssen des Penjahs 
und der Sarasvati gelegene. Es 'wäre dieses dann 
das iranische Indien« Doch dieses nebenbei. Am 
schwierigsten scheint es mir» die Feuerverehrung 
bei den Sakas undMak (Z. 18.) anzunehmen. Oder 
waren dieses gute turanische Völker? 

Der Ausdruck: nach dem Willen des Or- 
muzd kommt auch vom Xerxes vor, hat also kei- 
nen Bezug auf die Weise, wie Darius zum Thron 
gelangte. 

ad^m. Dieses Wort steht so Z. 7. wo bei 
Porter auch m ist In der Inschrift M. hat Por- 
ter es auch wie hier. A. 6. hat Porter ad&m, 
wo Niebuhr aim setzt (yy für ^). Die Entschei- 
dung muss nach der Erklärung des Wortes sich 
richten. 

Es sind nur zwei Vermuthungen 9 die mir 
der Erörterung fähig scheinen: dass adam ein 
Pronomen sey: dieser, oder die ite Pers. Sing. 
Imperf. von da » d'a, setzen, und der Präpos. a. 
ad am, als Pronomen, würde sich auf das Zend 



*) De Pent. Ind. p, 58. 
**) V. Sad. Frgd. L mit Bumoufs Erklarunj Y. N- CXIII. 
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Pronomea äda, welches sehr zweifelhaft ist ^)9 
nicht berufen können; das Sanskrit adas hat 
ohnehin eine andere Bildung, äd^m als Verbum 
hat dagegen für sich» dass ädä entschieden als 
3te Pers. Sing, dieses Tempus von a 4- da vor- 
kommt, gerade mit der Zendischen Bedeutung: 
erschaffen, L« B. 1 — 4* ^^^ abgeworfene t der 
Sten Pers. erregt allerdings Bedenken ^'^); doch ist 
dieses vielleicht eine Einwirkung der gleichlauten- 
den Endung des Perfects äd^dä H. 3. oder es ist, 
wie im Griech« €8<o. Auch in frab&r H« 5. 7. 
fehlt das t, doch ist hier der Fall ein anderer, 
nach r muss es auch im Skt. abfallen, wie über- 
haupt nach Consonanten. An der Bedeuturg von 
ada kann aber kein Zweifel obwalten« äd^m als 
erste Person ist gegen die sonstige Altpersische Re- 
gel verkürzt und mehr als im Zend äda^m, wo 
das nasalirende a* gewiss länger ist, als das rein 
kurze a. 

Dass ich da, nicht da als Wurzel nehme, 
gründet sich auf die auch im Zend eingerissene 
Umgestaltung des ur in ZJ. Doch scheint im Altp. 
das d^ nicht unter den Bedingungen wieder ein- 
zutreten, wonach es im Zend erscheint ^^) 

Die istePers. werden wir in andern Inschrif- 
ten wiederfinden- 



*) Barn, observ. p, 10. 
**) Im Zend a cfa t V. S. 150. 
***) Ya9na L 358. 
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Die aagebliche Uebersetzung der Grabschrift des 
Cyru6 ist auch ia der isten, die (vielleicht hierio 
eben nicht treue) bei Herodot einer Inschrift des 
Darius in der 3ten *). 

fj — lo. Z. 8- bei Porter fehlt das a nach pa- 
r^sä; im isten Worte hat er ^*^ für ^. 

Ich lese: ad^m. äd^rs'i^h. adä. anä. 
pär^9a* kära. tha. ayam, a.t^r9« m^nä. 
bägi^m. ab^n 

Posui debellator. Heic hi Persae ministri. bti 
(populi) adorationem igni, mihi ttibuta attule* 
runt. 

Ad^rsU^h. ä ist ohne Zweifel die Praepos. 
ia ein Verbal- Affix, gleich h^k'iah. L 19- aa. Die 
Wurzel wird ohneGuna seyn» also » Zd. d^räs, 
Skt. ^# d^ris^ Das Affix ya hat im Ziend oft 
actiye Bedeutung, nicht wie im Skt. passive 
oder die der Nothwendigk'eit (karya, facien* 
dum)« qareto. bairya, Nahrung bringend, V. 

S. 145. (38. 01s.). 

^ im Skt. ist: überwältigen. Ein Zen- 
disches Beispiel ist V. S. 79. vatfem* daresem. 
mazdadätfem* yazmaide, wir vei^ehren den 
Wind, den Gotterschafienen , den bezwingenden. 
Diese Stelle findet ihre Erklärung durch eine der 
Siruze (p. 2g\. KleuL): Lobpreis dem Winde ... 
zur Hülfe der Menschen für's Gesetz kämpfend. 
Es liegt also wohl in äd^rsi^h entweder: ich 
erbauete den Pallast, jene Völker beherrschend, 



♦) Strabo XV. Per». 5. 7. 8. Herod. III. 88. 
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oder es geht auf einen besondern Sieg.: ich er- 
bauete den Pallast, als Sieger« 

ada ist abgeleitet von a« wie tadä im Skt. 
von ta, oder idä von i (siehe AnmerL. zum Git 
Gov. V, i40« ^^ Zendisohe ad'a ^) wird auch ge- 
wiss adä geschrieben seyn. Die Bedeutung scheint 
aber eher die Zendische von at'a, dort, dabei, 
als alsdann zu seyn. Es kommt darauf an, ob 
karä (Skt« kära, Thäter, Bothe, Diener) heisst: 
die Perser waren Gehulfen beim Siege, oder sie 
sind die Diener bei der Vorführung der Völker . 
wie die Basreliefs die Sache darstellen. Ich will 
dariiber nicht entscheiden. 

ana habe ich für das Skt. 2^ndische ^'*0 ^^^^ 
nomen ana, dieses, genommen, doch genügt mir 
die Erklärung wenig wegen der Verschiedenheit 
der Quantität der ersten Sylbe. Wenn idi später 
Recht haben werde, eineAltp. Wurzel na in der 
Bedeutung der Sanskritischen ni anzunehmen, 
könnte ana zusammengesetzt seyn aus a, Präp. 
und na für nä, also Anführer. Doch ist die- 
ses ungewiss* Die Endungen ä stehen natürlich 
für äs, Nom. Plur. Masc« 

Nach pär^^ä scheint Niebuhr aus Versehen 
ä wiederhohlt zu haben, wie durch L ai. klar 
wird. Sonst miisste ä für äs stehen, d. B. für 
äst, war. Ind. Bibl. III, 78. Auch äb^r, hat 
singulare Form, für die deß Pluralis. thä Z. 9. 



♦) V. S. 63, 
**) V. S. 13. 80. 
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muss die faeminioe Endung haben» weil es auf 
d^n^ghaw^ geht, wenn nicht die Zendische Ver- 
wirrung der Genera im Pluralis auch im Altp. 
anzunehmen isL 

ayam, Accus, von aya, scheint in den Stel- 
len, wo es vorkommt, die angegebene Bedeutung 
zu haben. Ich kann das Wort im Zend nicht 
nachweisen: im Sanskrit nur ayä. Glück, HeiL 
Ich lese at^r^, weil derZendische Genitiv atr 6«= 
atVas, im Altp« das s in h verwandeln würde« 
Da nfer(& im Zjend nars bildet, hat at&rf kein 
Bedenken. 

manä, Zend mana, mir, meiner. Y« S« 

ia3. ia4« 

bäglam ist erklärt S. ii8. Ob nicht ba- 
gim als Contraction zu lesen, wie im Zd. dai- 
tim für däityem? 

äbar von b<gre «s 3|, ä wird die Präpos. a 
seyn, worin das Augment a verschwindet. Hier 
ist die Endung des Pluralis nt abgeworfen oder 
der Plural hat das Zeitwort im Singular. 

lo — 18. Da die Varianten aller Namen« so 
wie ihre Bedeutung, oben ausführlich erörtert wor- 
den, habe ich nichts zu thun als sie hier im Zu- 
sammenhange herzusetzen: Choana, Media, Ba- 
bylon, Arbela, Assyria, Gudräha, Armenia, Cap- 
padocia, Qapardia, Hunae; tum hi Us9angaei 
porro hi Drangae; porro regiones hae; Parutes, 
A9agartia, Parthae, Zarangae, Areiae, Bactria, 
(^ug'dia, Chorazmia, Zatagadus^ Arachosia, India, 
Gadar, Q^acae, Maci- 
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i8* ig* Porter bat für k' ia LVdh^i^h nur 

«[ ]• 

^äti^b. därbawus, kVäb^iah. baklafa. 

NobilisDarius rex domitor. Ueber das letzte Wort 

8. 5. ii8. 

2o. Ueber das Y^»-Y ^^^ die Wabrscbeinlicb- 
kelt, dass es ein Febler sey, s. S. i36. Aber auch 
äw^^a i/vill sieb immer nicht zur Deutung ber- 
geben. Da es L. B. 2. ein Beiwort des Himmels ist, 
lässt sich erhaben, ewig, oder ähnliches leicht 
▼ermuthen. Aber welcher Casus? Leider ist das 
folgende verstiimmelt Niebuhr bat »-|y [ ] Kfi — 
Porter lässt alles vor yv ^^S» und seine Lücke, 
wenn sie zuverlässig ist , würde nur Ein Zeichen 
als verlohren angeben. Dann wäre es »^f^T Kl1 K^ 
^ <^^ K*' \ Doch da Niebuhr »-fY ^^^ einer 
so grossen Lücke angiebt, dass Y ^ s^br wohl 
hineingeht, schlage ich: >-|yI ^K 11 K*' ?Yt K^K 
1^^ \ vor. m^ni haben wir im Namen der 
Achämeniden gehabt, wir haben das Wort noch 
H. 9« Ist's nun hier das ganze Wort ? oder ist der 
Worttbeiler ausgefallen und das letzte ^^^ K^ 
davon zu trennen? In der Stelle H. 9. hat aya 
den Genitiv des Darius vor sich; ist nun hier 
auch ein Genitiv anzunehmen? Doch ich CDthalte 
mich der Vermuthungen , die mir nicht zum 
Ziele führend scheinen. Ebenso dunkel ist mir 
das auf aya folgende Wort 

ai. Für yi ^1 1^ »-^yT hat Porter nur f^ 
>-)fYT- Dann liest er aber für im^m. ^ YtV ^ )([ ]• 
Mithin ei ae Verwechselung mit dem Schlussworte 
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.der 2ieiie« Endlich ist das ganz vollständige h^- 
klah Z. 33« bei Porter auf wenige unzusammea- 
hängende Ziige herabgekommen. 

Da mä im Zd. und Skt ne, Griech« (lii, be- 
deutet, und in der Stelle H. g. folg. auf a ja ein 
Gebet folgt, so wird hier wobi ein Gebet aver- 
runcandi caussa anzunebmen seyn. Nach ma sie- 
ben im Skt« die Imperfecta und Aoriste obne Aug- 
ment; auch dieses lässt sieb bei dem folgenden 
Verbum vermutben. Das m deutet auf die erste 
Person. VI kann auf vieles fübren v, p, i, d, 
dar9»m> ne videam wäre das leicbteste^ die iste 
sing« aor. von dri^. Da Niebubr's Genauigkeit 
sieb so oft erprobt bat, so lese icb die folgenden 
Worte mit ibm: im^m. pär<^9am. kär^m. Es 
folgt pak'iab. pak', ^^ bedeutet im Skt kocben. 
Im Zend ^') kommt es vor von der Verbren- 
nung der Todtßn. Jleisst es bier: saevire? Es 
ist eine Form mitVriddbi, also eine weitere Ablei- 
tung. Da b^k'iab der Bändiger ist und Darius 
dies als ein stebendes Beiwort sieb gewäblt zu 
haben scbeint> -^ man siebe L. B. 1 1 . — so wäre der 
Sinn : möge icb, der Bändiger, nie die Perser, wie 
ein Tyrann, anseben. Doch schlage icb dieses 
nur in Ermangelung einer sicherem Erklärung 
vor. 

33. Nach Niebuhr s einzelnstehendem ^ \ 
setzt Porter eine Lücke, dann aber ein f^, um 
welches er dagegen das folgende Wort verkürzt. 



*) V. S. 121. nafU9 pakya. 
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Er scbeint sich hier wieder ia den Buchstaben 
verwirrt zu haben. Ich folge wieder Niebubr, der 
in der Lücke noch V - ff hat. Da pär^9a ohne 
Flexion steht, muss es mit dem folgenden compo- 
nirt seyn und der An£ing des vorhergehenden 
Wortes wird wohl 1^ ^ gewesen seyn, also» 
kara. par^^s^. In dem nächsten Worte mixs- 
sen wir einen Ausfall des Worttheilers vor ^^^ 
annehmen, da dieses in der Mitte nur vor h steht, 
im Wortanfange aber auch vor Dentalen, wie adä. 
Auch ist pata ein leicht erklärliches Wort, der 
Nom« von patri, von pa, schützen, welches wir 
A. 25. H. i6« L« B. i5. haben. Dem Sinne nach 
kommt es dem 2Lendischen paifi nahe, welches' aus 
derselben Wurzel hervorgeht. Die drei letzten 
Worte sind wörtlich richtiges Sanskrit: ehUM^uiMWU 

Habe ich d^ng^m richtig vermuthet, und 
päk'iah richtig gefasst, ist der &wol dieser: man 
muss dabei das bak^i^h Z. 19. sich zurückrufen; 
ne intuear (habeäm) hunc Persam tninistrum 
instar vexatoris, domitoris, (ego) ministri Persae 
tutor. 

22 — aS. in d'aqist^ ist der letzte Buchstabe 
bei Niebuhr und Porter nur fff , da aber Porter 
einen Schaden vor VyY angiebt, wii'd es ^M» ^» 
seyn. Bei Porter ist auch der erste Buchstabe 
sicher, Niebuhr hat den obern Tbeil des Win- 
kelhakens ausgelassen, so daäi es wie ein Wort* 
tbeiler aussieht. *^ Porter hat ^ ^ ^yf ^. Da 
nun aber Niebuhr ein regelmässiges t hat und 
dem s seinen Strich giebt, so scheint Porter blos 
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aus Verseh'en den eiuea Querstrich falsch gestellt 
zu haben. Es kann demnach ^yff schwerlich eia 
neues Teichen seyn. Das Zeichen vor 8 ist bei 
Niebuhr ^DW» ^^^ ^'- ^^ weiter st'ä, stehen, 
im Altp« 9ta geschrieben wird, H. 8* i3. so ist 
dieses nicht in s'tä zu suchen, kgta =kVtä steht 
y. S. 62. und nach dem, was ich oben bei dem 
Namen Xerxes bemerkt habe, scheint kVta das 
Faem. eines Particips auf ta seyn zu können« Da 
aber das vorhergehende ein Compositum ist, äkVta 
aber allein steht, so ist es eher ein Subst Faem. 
auf ta. Das erste ä ist die Präpos. akVta ist da- 
her sehr wahrschei nlich : Herrschaft* d a q i s t a 
scheint das Zendwort da"nhi9ta^')> der weiseste. 
Die Adspiration des Anlautes weiss ich nicht zu 
erklären, da^nhi^ta scheint unmittelbar von der 
Wurzel d a n h (Skt ^ , sehen) herzustammen, d'a- 
qista dagegen von einem auf va gebildeten Ad- 
jectiv. 

sihatis^ wird sich L. B. wieder zeigen und 
bat dort sicher die Bedeutung: Loos, Zustand, 
Schicksal. Zusammengenommen scheinen beide 
Wörter eher: von glücklichem Loos zu bedeuten; 
ich habe danach vorläufig übersetzt an^ghä ist 
der Genitiv zu a h ; er geht wohl auf p a r a g a ^ ^Jn 
wir die iste Pers. für Darios erwarten müssen. 
Da nun der Satz mit ä kVt ä zu Ende ist und wir 
ein Verbum nöthig haben, müssen wir dieses in 
ati^h suchen« wie in äbi^h im letzten Satze. 



♦) Burn. Vasiita p. 29. 
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Kann ati die Präp. seyn: ati, über? ^h eine 
imperativisclie Form von as, seyn? ati^h also 
ohne Fiexions - Zeichen» wie abar? Es bleibt 
mir hier nichts als eine Vermuthung, wonach 
ich übersetze: sit ei felicissimae fortunae Impe- 
rium. 

33 -^^4' Porter hat im^ für imäm^ Fehlen 
imäm vi^am sind offenbar Object; über das 
letzte s. S. 73. 

Da nir^gätiah kein Faem. Sing, aurä kein 
Masc. Sing, seyn kann, so müssen beide Plur. seyn. 
Es ist also entweder nira^atayah zu lesen, nach 
der Skt. Form der Wörter auf i, oder richtiger, 
niragäty^h nach der Zendform. Also Thema 
nira^äti. Dieses scheint aber eine andere Ab- 
leitung statt des Zendischen ra^sfn^tat', Ge- 
rechtigkeit, aqiyah führt auf ein Thema aqi, 
oder aqt, der Nom. Plur. wie im Skt. striyah 
von stri. Da aiTgh-yas im Zend seyend, reel» 
bedeutet ^*), im Superlativ aber an^gh-i9ta. V. 
S. i3o. hat, so wird mit dem Affix vin im Altp. 
ein gleichbedeutendes Wort entstehen können. 
Oder das Affix ist jenes wa, welches wir in 
äonwam annahmen, dessen Faem. aber wt. Da 
die Zendwörter auf in dieses in i verkürzen: 
manaqyä von manaqi = manasvi für -vin, 
so ist die Annahme eines Wortes as + vic==aqi 
nicht bedenklich ^''^'). 



*) Yac:. Not. CXHI. 

*") Instrum. V. S. 36. cf. B. Obs. p. !26. 



— 158 — 

Es bleibt äbi<^h. Ist ab, vrie oben angenom- 
men, von as sejn, bier aberPlnral? und äbi für 
Zend aibi, aiwi> Ski. aKi^ binztt? Die Länge 
des Vocals macbt dieses zweifelhaft; ich habe je- 
doch oicfats besset«s vorzuschlagen. Ich übersetze 
also zweifelnd: vera divina iustitia adsit huic ba- 
J>itationi' 

Niebuhrs Inschrift H- 

1—5. Für das z in w^zark hat Porter |yyT. 
Das t von ma^is't^ ist bei ihm ein m geworden, 
indem ein Querstrich fehlt. Sonst keine erhebli- 
che Abweichung. 

Ich lese und übersetze.-' 4uramazda. w^z^rk. 
ah. ni^^is't^. bagänäm. aq^. därh^wum. kVa- 
b^ih^m. adada. aus'ad^h. kVt'am. fräbar. 
w^s^^nä. äur^mAzdan'ga. darhawus\ Vsäb^i^h. 
^ätiah. 

Auramazdes magnus. Is maximarum felicita- 
tum existentia donavit regem Darium. Intelligen- 
tia praeditus regnum adauxit ex voluntate Aura- 
mazdis Darius, regia progenies. 

lieber m^^ista s. S. 74« bagänam, Genitiv 
Plur. von baga (L. B.) habe ich im Sinne des In- 
dischen Kaga in Kagavat genommen. Vielleicht 
ist aber der Sinn: Loos, Schicksal, hier vorzu- 
ziehen. 

aq^ nehme ich als Instrumental mit kurzem 
a, wie im Zicnd oft Das Thema hat dann ein u 
und ist von as, seyn, abgeleitet» wie im Skt. asu, 



~ 159 ~ 

Leben, Lebensgebt, im Zend ahu, angbu; Exi- 
stenz, Welt ^0. 

ad« da, redupl. Perf. von da« leb babe das 
dare vorgezogen, obwohl a + d'a, erscbaffen^ ein- 
setzen, ebenso gut passt Skt» adadau, Zd. ada- 
da, doch vrird auch vrobl adada vorkommen. 

aus^dah« Ich babe übersetzt nach den Un- 
tersuebnngen Bumouf s über usi dam '*''*'): der die 
Intelligenz bewahrt u-si entspricht unserm aus'a, 
und beide gehen auf vas'^va^, zurück« Ob 
nicht der Begriff des Wollens richtiger in un- 
serm Worte gesucht wird? Darius^ der den Wil- 
len des Ormuzd ausführte ? Ich habe erst geglaubt, 
aus^^d&h sey der Tiame eines Genius, Diener des 
Ormuzd. Dann steht aber das folgende Darius 
ohne einen rechten ZAisammenhang. 

kVt'^m. Dieses Wort, weiches A. aS. herzu- 
stellen ist, habe ich erklärt, wie oben akVtä. 
Warum es mit einem f^ geschrieben wird, weiss 
ich nicht anzugeben. 

5 — 7. därh^wus. kVäh^iab. iha. dahaus\ 
par^9. thäm. mana. äur^. m^zdä. fräbar. 

Darius, rex huius terrae Persicae. Eam per 
me evexit Auramazdes. 

Das Wort darb^wus' ist bei Porter ganz 

zerstört) INiebubr hat es richtig, iha hat Porter 

.in >-^Y K*", *"M verwandelt. Das erste Zeichen 

ist mitdemWortlheiler des vorhergehenden Wor- 



♦) Y. p. 50. 80. 
') Yac. p. 405. 
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tes beschwert Mrorden ; das m ist durch eine fal- 
sche Stelle des Querkeils entstanden. Wir sehen 
aus diesem und einigen andern Beispielen > dass 
das Altp. ha auch auf Faem. Genitive der Wör- 
ter auf i ausdehnt. Dieses weicht in der That 
sehr vom Sanskrit und Zend ab. Von i ha- 
ben wir nur ausser diesem sichern Beispiel noch 
um&rtihd H. 9. und bumiha A. 12. L. B. 8. 
Also nicht Mos Pronominal ia« Ich halte es für die 
masculine Endung ha, die nach einer falschea 
Analogie auf das Faem. übertragen' wird* i ist 
natürlich das Pronomen i im Zend und Sanskrit. 
pära9 scheint unflectirt zu stehen; das vorherge- 
hende Wort hat das Casuszeichea. Da wir pä- 
r^q^ia^^SL gefunden haben, so wird wohl der 
Yölkername flectirt seyn, der Name des Landes 
vielleicht nur in einzelnen Fällen, m^na nehme 
ich als Instrumentalis, frab^r s. oben äbar. fra- 
bbräta steht gerade ebenso Vend. Sad. p. lag. 

7 — 11. upa^tä habe ich hergestell t nach 
Z« i3. Niebuhr giebt nur ^ für das p« bei Por- 
ter ist die Lücke vollständig geworden. Dann 
hat Niebuhr p für t« Ist ^ für ^f^? q[a9pä = 
Skt. sva^va, canis suus? Aber wie zu erklären? 

an'gh^ nibä up^gtä. umartihä. w^cTna. 
äuramazdan'ga. manya. ddrhawaus\ kVah^i- 
hangha. ayä änihanä. 

Ei sit cultus propitio. Ex voluntate Aura- 
mazdis ex mente Darii regis (sint preces?). 
an^gha, Genitiv, auf den sich umartihä bezieht. 
Ich erkläre marti aus m^rä sm ^, smri, sich er- 
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innera ^ ) ; u statt h u , siehe oben S* i a5. 
Also: sich erinnerncl, wohlwollend. Je- 
doch die Erwägung, dass das p in -9pä selbst 
bei Niebuhr deutlich ist, lässt mich zu der Ver* 
muthung q^^pa zurückkehren, bä ist sey; siehe 
Burnouf Y. p. 4ii- ^^d V. S. S. i36. in der For- 
mel yat'. bä. paiti. ni ist dann Präepos. ayi. 
an. scheint glüch liebes Gedeihen zu bedeu-' 
ten und das Ganze Ein Satz: ihm sey Gedeihen, 
aber wem? Wahrscheinlich dem Lande oder dem 
Perservolk. Die Instrumentale mit ihren Geniti- 
ven: »,nach dem Willen des Ormuzd, durch die 
Intelligenz des Darius'' fügen sich dieser Ausle« 
gung leicht» Auch die Stelle I. 20. wenn ah, sey 
bedeuten kann : potentia numinis sit processus 
faustus. q«'^9pä kann auch Inst, seyn, aber dann 
ist zu theilen: q-a^pä, bonoequo; geht dies auf 
das Orakel desDarius? wer ist aber dann um^r- 
tihä? und wie ist es mit dem Uebrigen zu yer- 
binden ? 

11 — 12. Für das 5 am Ende Z. 11. hat Por- 
ter nur T« Es kommt das Wort in einer andern 
Form im Zend vor: tar§t6. V.S.42. ^^^ targ- 
täi. zaot'ro. bar^näi S* 98. Beide Stellen be- 
weisen mir das Vorhandenseyn der Wurzel im 
Zend, nicht die Bedeutung. Eine Wurzel ^ist 
nicht im Skt., wenigstens in dieser Form. Ich 
muss also t^rgi^h, gebildet wie Ad^rsl^h, uner- 
klärt lassen. 



*) S. Y. Not. CXLII flg.. **) S. Klcuker. 1. 83. 163. 
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Auch nih oder ni^h ^^ f^ Y^»> ist mip un^- 
klar. Wenn ni, ^ie in nibä, Präpos. wäre, so 
liesse sich ^h fassen, wie in äbiah. ati^h; siehe 
oben S. 1 5d Sit — nobilis Darius rex* Doch ist 
dieses alles zweifelhaft. 

i3— ^]6. vi^ibis' stelle ich her aus Niebuhr; 
bei dem das Y^f schadhaft ist. Forter hat dafür 
nur V [ ] und d für v. b & g i b i s* steht deutlich ana 
Ende dieser Inschrift; hier fehlt bei beiden das 
g, welches aber gerade die Lücke ausfüllt« Im 
d an ghaum hat Porter das d nicht mehr gemnden. 

m^nä« aur^m^zdä up^^täm. b^rt^Aq^« 
adä. vi^ibis'. bagibis. Uta. imäm, d^nghäum« 
aur^m^zda. pdt'^qa. 

A me accipe, o Auramazdes, cultum heic felici- 
bus palatiis; et tuere, o Auramazdes^ hanc terram« 

auramazda ist beide Male Vocatir. Die 
Imperativ Endungen qa sind im Skt. sva, Zend 
uguha für n'ghva; S. oben S. 88* pa, wie bar« 
nehmen beide das 1% wie im Zd. frt, da; ob 
also alle vocalischen Wurzeln im Altp. diesen Zu« 
satz annehmen ? Wir haben nachher auch da* 
t'aqa. — b^gibis* wird von dem Adjectiv bagin 
seyn, da wir oben baga in bagänam hatten. 
Ich habe die Worte so verstanden v ,,jyimm an die 
Huldigung, die dir dargebracht wird durch die Er- 
richtung von Gebäuden zu deiner Ehre." upa^tä 
findet sichV. S. 48. und gerade mit b(gr6, tragen, 
bringen, verbunden, wie hier. Die Bedeutung 
habe ich aus dem Skt. genommen: upast'dna, 
Dienstleitung, Huldigung; Wilson hat diese 
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BedeutuDg vergessen und giebt nur npasf^^tri^ 
Diener. Wenn der Instrumentalis im Sinne 
des Locativs im Altp. stehen könnte, so "würde 
ich vorschlagen 9 die erste Bedeutung von upa- 
st'ä zu nehmen. Nahe, Hinzukunft. Trage 
deine Gegenwart hieher in diese Palläste, die da- 
durch beglückt vverden» und schütze das Land. 

16 — 18. Von den hier folgenden Worten^ 
die zum Theil sehr gelitten haben, ist es noch 
möglich, die richtigen Lesarten herzustellen. Bei 
den letzteii; die ich nachher hinzufügen virerde, 
ist dieses unmöglich. Das von mir gesetzte letzte 
Wort d^irgkäum hat das m nicht mehr^ das u 
lässt sich noch erkennen. L 24* haben wir dieselbe 
Reihe, wodurch äbi^h. imäm. dan'^ghäum ge« 
sichert ist Im vorhergehenden steht dreimal aya, 
jedes Mal mit einem verschiedenen Beiwort. Das 
Wort ayä selbst ist das erste Mal ganz erhalten 
bei Niebuhr, sonst nicht Ich halte mich bei der 
Aufzählung der ausgefallenen Striche nicht auf. 
Das erste Beiwort ist bei Niebuhr ^^^ yy ^K ?YY 
K^ ?YY \ Bei Porter fehlt das h. Unten, wo 
das Wort wiederkehrt, Z. 19. hat Niebuhr nur 
^t^ [ ] ^^ ^ \ Das fj ist zwischen a und n 
verwischt Gehört nun aber oben ha zu dem 
Worte? oder ist ein Worttheiler zwischen beiden 
ausgefallen, wie Niebuhr anzudeuten scheint» und 
ha ein besonderes Wort? ha, Zd. ha, Skt sä^ 
wäre diese* Da die übrigen Beiwörter nicht die« 
sen Zusatz h a haben und a i n a unten auch nicht» 
80 ist es wohl ein besonderes Wort aina wäre 
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2A. aena, und dies könnte entweder das Prono« 
man ^ seyn (^, enam)> oder ein Appellativ; 
aenaoiti, also aen aus in bedeutet imZend: 
tadeln ^). Ich finde das Wort im Sanskrit mit 
entgegengesetzter Bedeutung: enk agnim-ahuve, 
cijm laude Agoim invoco *^')5 ^^^^ ®*^ Wort en 
mit der Bedeutung von alvog, Beifall, während 
enas im Sanskrit Tadel und Sünde bedeutet, v?ie 
das 2Lend'wort Wenn nun unser ainä dazu ge- 
hörtf welchen Sinn hat es? 

Das zweite Beiwort ist d'is'ihära; so hat N. 
hier und unten ihar- deutlich. Für den An- 
fangsbuchstaben giebt er dort r, d. h. ^^ es hat 
aber Porter ^^ und Niebuhr hat den Winkel- 
haken nicht erkannt lieber das dritte Beiwort 
giebt uns Porter auch wohl das rechte: ^ ^ <^ 
KXi^ ^* ^^^ Niebuhr ist der Winkel des g halb 
zu einem Worttheiler gemacht, halb verschwun- 
den. Unten ist die letzte Sylbe ganz verstüm- 
melt. 

Das Gebet wird also seyn, dass Segen über 
das Land komme von dreierlei Art; von welcher, 
kann ich nicht erklären. 

Die letzten Worte Z. 18— ^4- ^^^^ ^ verstüm- 
melt, dass nichts mehr, als einzelne Ausdrücke sich 
erkennen lassen. 

Porter hat die beiden letzten Zellen ausgelas- 
sen und giebt auch von den andern weniger^ als 



♦) Ya^n. p. 432. 
♦♦) Roicn, Rigv. p. 20, !• 
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Niebuhr, ich führe dieses nur an, weil man dar« 
aus sieht, dass er eben dieselbe nur schadhafter 
gewordene Inschrift vor Augein hatte. 

Ich erkenne unter diesen Wörtern nur den 
Accusativ aur^mazd^m, den Vocativ -mazda, 
den Imperativ udat'^qa, den Instrum. Plur. ba* 
gibis', dreimal die Partikel ma, und ad^m nebst 
ädat, ^ 

Inschriften des Xerxes. 
JMiebuhr's G. 

Ich halte mich bei dieser nicht auf, da alle 
Wörter auch sonst vorkommen« Es ist nur ein 
Fehler in Niebuhr's Abschrift, Z. i. K^ ^^ t<*- 
im Namen des Xerxes. 

kVhärsa. ksah^i^h. w^z^rk. ksah^iah; 
ksah^ihanäm. därh^waus'. ksah^ih^ngha. 
put', akam^nisi^h. 

Xerxes, rex magnus, rex regum, Darii regis 
filius, Achaemenius, 



Niebuhr's A. 

Ich nehme diese zuerst vor, weil sie uns die 
Gelegenheit giebt, einen grossen Tbeil der Le 
Brun'schen im voraus zu emendiren. Der Anfang 
fehlt und ist aus Le Brun zu suppliren. Nämlich 
Z. 1. ist m. adä. m^rtih^ngbd. auszufüllen^ 
diese drei Worte hangen mit dem vorhergehen- 
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dea zusammen Und Ormuzd ist das Subject, wo- 
rauf sich das ah, er. Z. 2. bezieht« 

Die vier ersten Zieilen sind von Porter ausge- 
lassen. Da N iebuhr's Zeilen nur die halbe Länge 
derer der he Brun'schen Inschrift haben 9 siebt 
man, dass fünf Zeilen vorNiebuhr's erster zer- 
stört worden sind. Niebuhr muss aber die Zeilen 
gegeben haben, wie er sie fiand^ Porter hat sie 
ebenso. 

Z. 3. steht ^ fehlerhaft für yf im Accus, von 
kVdh^iah. S. Z. 5. 

Z.4- u. 5. muss ^ hergestellt werden j und im 
ersten Worte das n, welches zerstört ist Z. 5. 
inil. setzt Porter ^ für ^ und fg für ^^^. Z. 6. 
^^ s. oben S. i5S. 

ah. kshärsäm. ts'äh^ih^m. äonus*. äi^ 
w^m. psTunäm. kVäh^ih&m« äiw^m« ps'u*- 
näm. fr^matär^m. 

Is (Ormuzdes) Xerxes regem constituit, felicem 
bonorum regem, felicem bonorum rectorem. 

Ueber fr^matäram s. S. 5o. äiw^m be- 
trachte ich als eine Ableitung von aya, durch 
Augment des Wurzel vocals und das Affix wa, 
welches wir auch in a ö n w ^ m fanden. Ob nicht 
in beiden Wörtern «w^ zu lesen? Eine andere 
Ableitung, wofür ich aber in der Inschrift kei- 
nen Grund finde, Hesse sich aus äyus (^sn^), 
ayu (^)» langes Leben, versuchen. 

6 — 16. Niebuhr liest äd^m für aim. Da 
auch Le Brun (Z. 6.) das erste hat und auch in 
der Inschrift des Ochus so stand , wird so zu le- 
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6ea seyn. 2>7. Porter hat f** für f^» in Whärsä. 
Z. 8. liesst er vr^zarsä, ofienbar eine Ungenau« 
igkeit, er hat das da aus Xerxes hieher verpflanzt« 
Dann ^ ^^^ K^ ^1 K^ ???• So auch Le Brun 
Z. 7. Die übrigen Varianten sind einfache Aus- 
falle von Strichen. 

ad^m* kVhärs'^. kVah^iah. waz«rk. kVä- 
h^i^fa. kVäh^ihanam. kVäh^i^h, dan^'ghu- 
nam^ ps^uw^znänam, kVäh^iah. äaihahd. 
bumihä. w^^zarkähd. d'uriah* äpy^h. dar- 
h^waus\ kVäh^ih^ifghä. put', akam^nis'- 
iah. ^tiah. 

Posui XenceSy rex magnus, rex regum» rex 
populorum bene parentium» rex existeütis orbis 
terrarum magni, sustentator, auctor, Darii regis 
filius» Achaemenia progenies. 

ps'uAvazna ist eine Zusammensetzung von 
psTu, gut, und w^zna, welchiss wahrscheinlich 
von Skt. vah, 7A* vaz, tragen» bringen ist: 
die den Tribut bringen. 

Ueber bumiha siehe S. 84« über den Ge- 
nitiv S. 160. äaihähä hat zwei Auctoritäten ge- 
gen sich; ich habe meine Uebersetzung nicht so- 
wohl auf eine beider Lesarten gegründet, als auf 
die im Z^ndavesta so häufige Phrase: existirende 
Welten, O Herr der existirenden Welten *), 
datare, gaetana^'m a9tvaitiaa*'m. fi im An-* 
fange des Wortes mag die Präpos* seyn, im Sinne 
von ad est ai ha- führt auf ein umgestelltes i: es 



*) Vend, Sad. Frgd. IL init etc. 
/ 
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Ut etwa ein Substantiv angha, seyend, Faem. 
an'ghi, anzunehmen, und der Genitiv Faem. fugt 
ein k vor der Flexion ha ein, wie w^z^rkähä; 
also anghiähä =aihäha. Das i verhindert na- 
türlich die Nasalirung des a. lieber die Lesart wage 
ich nicht zu entscheiden; es ist eben so erklärlich, 
dass YY nach ^ übersehen worden, als dass es nach 
^ sich den Augen irrthümlich wiederhohl te. ^ur 
eine vollständigere Kenntniss der Astpers. Gram- 
matik kann die Frage erledigen, duri^h habe 
ich erklärt nach dem Sanskrit durya» Träger. So 
in der feierlichen Anrufung Malati Mädh. Act. I. 
prolog. 3. Es bedeutet auch Minister. Hier 
wohl Träger des Bieichs oder Beauftragter Gottes. 

4pyah, kann wohl nur von ap, erwerben, 
herstammen , der Vermehrer des Reichs. 

16 — 21. Z. 19. Hess Porter yy ^ fil' ^^h ver- 
muthe dass auch das erste yv ii^ ^ verwandelt wer- 
den muss. Z. 20. hat Porter YY (vt t^ Mtl) ^^^ 
^f worüber siehe unten» 

Aus dem Ausdruck tamih^, der mir nichts 

« 

anderes als diesen da scheint bedeuten zu kön- 
nen, schliesse ich, dass k^rt^m etwas seyn muss, 
worauf die Inschrift direct hinweisen konnte. Und 
wenn wir uns erinnern» dass karta oft in Per- 
sischen Namen für Burg, Feste, vorkommt, so 
scheint es kaum zweifelhaft, dass dieses Wort hier 
sich findet für die Palläste. Zadrakarta 3= 
kVatrakarta, Königsburg; Tigranocerta,Ti- 
granes-Burg. So wird es auch par^gakarta, 
Perserburg, geheissen haben. Es kommt das Wort 
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ia diesem Sinne im Sanskrit nicht vor und mag 
daher das Semitisphe n^p, seyn. Da ytir un- 
ten Z. 22. mäm, mich, finden, so ist nicht 
zweifelhaft, dass Xerxes hier in der ersten Person 
spricht und da das Verbum in ida liegen muss, 
aber nur die erste und dritte Pers. Sing. Perf. 
red« gleich endigen, so lese ich ^ ^ fvY» ^^ 
oben äd^dä H. 5. Also: ich setzte, t^h. m«- 
nä scheint zu heissen: dieser ich. Ich würde 
freilich vorziehen für t^h einen Accus, zu haben, 
der auf k^rt^m ginge; m^na stünde dann, wie 
oben, für einen obliquen Casus: ich setzte mir 
diesen. Auch ist es unerwartet für sa, (sah) den 
Nom. Masc. tah zu finden^ obwohl sein Vorkom- 
men, sobald mehrere Beispiele hinzutreten sollten, 
nichts unerlaubtes darbieten würde. Ua im Skt. 
^:, sah, auch mit ersten Personen des Verbum 
verbunden wird, wies ob am, ich dieser, habe ich 
M übersetzt, und m^na als Dativ genommen. 

dp^t^r^m oder äpt^r^m ist ein Beiwort des 
zweiten k^rt^m, wird sich also auf dieOertlich- 
keit beziehen. Ich denke, es wird abgeleitet seyn, 
wie uttara, also von apa, im Skt. undZd. fort, 
von. apäkhtara imZend bedeutet nördlich*), 
also dieselbe Ableitung von apak', wie hier von 
apa» wenn unser ap^ dieses ist. Da nun apäV 
und avak' sich entgegengesetzt sind ^'*^'), so scheint 
im folgenden aw^ mit derselben Verlängerung 

♦) Yac. N. CXI. 
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ava zu liegen, di^^m wäre von dif» Weltge- 
gead. vi9^m scheint, mir nicht so sicher, "weil 
Mrir sonst vi^ haben, äw^difam konnte also 
heissen: in der südlichen Weltgegend, nach Sü- 
den 9 gelegen. Wie sind aber beide Beiwörter zu 
vereinigen? die nördliche Burg auf der Südseite? 
Dieses ist nur Vermuthung und es wäre möglich, 
dass das Yerbum wechselte und äw^di^^m eine 
iste Person wäre: ich legte den Plaii (di9, 
SeUvvfiv). Dann wäre wohl aw^vig^m, ichbe-* 
wohnte (vig> intrare, habitare) vorzuziehen. Es 
ist allerdings schwer zu glauben, dass Porter' aus 
^ ein YY gemacht* eher dass Niebuhr das Kreuz 
nicht klar erkannt hat Dbch hievon abgesehen, 
kann Apt^r^m» wie apara im Skt. genommen 
werden : secundus, alter. Die Altp. Form, hätte 
nur die vollständige Comparativ-Form tara» das 
Skt. die kürzere ra. Nach dieser Vermuthung 
habe ich übersetzt, änr^m^zda hat am Ende 
ein i verlohren, sey es, weil ein & folgt, oder Feh« 
1er unserer Abschriften« Ich lese: 

kVhars'ä. kVah^i^h. w^z^rk. t^h. manä« 
k^rt^m. dadä. Uta. tamih». äpt^ram. k^r- 
t*m. awa. diga0i. yf^snä. äur^mazdangh (ä). 

Xerxes, rex magnus, ille (ego) mihi palatium 
posui. Tum hoc ibi alterum palatium meridiem 
spectans, ex voluntate Auramazdis. 

aa— a5. Z. 33. hat Porter für z ^S^f. Das Wort 
am Ende Z. 24* stelle ich nach den Ueberbleib- 
sein bei Porter ^ ^ her: ^Cff) ^ fy ^hlf w*® ^ 
H. 3. steht. 
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SLonv/^m. mam. äuramazdä. pät'aq^ adä. 
Lagib^is. utämili^ ksV^m. Uta. tamiha. k^r- 
.tam. 

oondijtorem me/ o Auramazdes, tuere helc 
felickate > . tum hoc regnum» tum hoc palatium. 

Ich Jbalte utätamiha «^ ^M ^ \ &M 

y<^ >"|y! 11 K*"\) fÖLr die. wahre Lesart Z. 34- und 
die unsrig9 für einen Fehler, bagibis", mie oben, 
muss Instrumentalis Flur, seyn» aber des Nomens 
auf a, L. B. i. H. i« Das Altpersiche gebraucht 
also auch hier den Bindevocal i und elidirt a. 

Es fehlen vrahrscheinlich zwei Zeilen» die bei 
Le BruQ sich in Einer finden. 



he Brun's No* iSt* Tom. IL 373. 

Ich setze diese Inschrift her mit den Verbesse- 
rungen > die sich aus der Yergleichung mit den 
andern ergeben; wo diese sicher sind, bemerke 
ich nichts^ als die fehlerhaften Zeichen selbst , 
denen ich hier als Varianten eine Stelle angewie- 
sen; wo meine Aenderungen den Sinn betreffen 
oder zweifelhaft sind, habe ich Rechenschaft in 
•den Anmerkungen gegeben. 



Variante n« 

1- »-!^ H ?! S\ . ^H l^y « maz. Auch 
-^T>f für beide m in imäm, in buv^m und 
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öfters. 3) « für <5<.— ^ ^|cv.f . — ^ tf 

^H ^ am Ende. 5) Für ah: «»-K<- ~ !>»« 
übpgea Fehler dieser Zeile sind ohne Bedeutung. 

4) Für 6 = ^y K*^- ■** ^^^ w = >-^, für p » ^* 

5) Da diese Wörter alle sicher stehen > gebe ich 
die Fehler nicht an. — 6) Aus dem r in ksli. 
und wazark ist ^f geworden« Für das zweite 
nah steht ^^^ K\, es fehlt aber der vorherge- 
hende Worttheiler. Für das letzte: JK< f^, wo 
wieder der Worttheiler in ^ vergrössert ist. 7) 
Für p steht ^, für wz ^fS\ fv|. 8) init ^ff für 
u, für d* = ^^|> für p = ^, für r zweimal ^f. 

9) Für p in put' = ^tf für t in ^ätiah = ^. 

10) Das w in wazark ist ^iederhohlt: >*Y^ ^V^* 
Am Ende ^ ^ ^^^ »-ff und im Anfange von i & ) 
^MV Siehe unten. 19) Init ^fürp. Dann fehlt 
r in aura, dann dät'aqa. 14) Init. n ^ ^ 
|fYT(£ur^\) i5)f?£tirp. , 



1—5. baga. w^z^rL auram^zda« ah. 
imam.buvam.ada.ah.awaza. agmänam. adä. 
ah. martiham. ada. ah. s'ihätim« ädä mar- 
tihangha. ah. kVharsam. naham. äonua*. 
äiwam. psunam. n^h^m. äiw^m. psünam. 
framätaram. 

Felicitate magnus Auramazdes. Is haue ter- 
ram creavit, is coelum excelsum creavit, is mor- 
tales creavit , is' fata mortalium creavit. Is Xer- 
xem regem constituit felicem bonorum regem» fe- 
licem bonorum rectorem. 
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Die beiden ersten Wörter bilden ein tat- 
purusa. — Ueber buvam s. S. 127. Skt b'u- 
vam. -awaz» ist gewiss verwandt mit äwasly^h 
Z. 3. Hier ist yielleicbt aw^z zu lesen 9 so dass 
sMn z vor dem folgenden Vocal übergeht Als 
Beiwort des Himmels und des Ormuzd kann es 
mit ava, nieder, schwerlich verwandt seyn od. 
diese Präposition müsste im Altp. gerade die ent* 
gegengesetzte Bedeutung haben. Ich habe es ver- 
muthungswölse übersetzt 4 9 m a n a m > der Form 
nach Skt agmänam, Zd. agmanem (V. S. 7g.) 
S. Burnouf's Yagn. N. p. V* — m^rtiham lässt 
sich herstellen aus dem folgenden Genitiv dessel- 
ben Wortes. Ueber den Accus, s. S. 1^2. siha- 
tim« Die Bedeutung geht aus dem Zusammen* 
hange hervor. Ich halte hati für das 2ien« 
dische häiti^ Seyn ^).. s^i lässt sich verglei- 
chen mit dem Indischen k's'i, Wohnung, vielleicht 
Erde, wie kViti, Erdenseyn, wofür im Zend 
81 ti steht ^'^). Die Uebersetzung lässt sich also 
auch etymologisch rechtfertigen, n^ham. Ueber 
die Flexion ist schon oben gesprochen« Die Be- 
deutung ist gewiss König, denn es steht gerade 
an der Stelle von kVah^iah, überall wo es vor- 
kommt Es ist kein besonderer Titel des Xerxes; 
auch Darius brauchte ihn, siehe das Fragment 
bei Le Brun i3.3..Z. 3. wo diese Worte klar sich 
entziffern lassen, wenn man die Zeilen umstellt: 



*) Y. §. 94. V, S. 67. hÄitim. 
♦*) Y. p. 277. 
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put'. akämAnisiJAfa. Dock mrird es wobl eine 
Nebenbedeutung haben. Wenn 9 vrie ich glaube^ 
dags Thema na ist, würde ich e9 vergleichen mit 
der Wurzel nä im Zeud, för dasSkt nt, fuhren, 
woher ndt, wie dat*, frlt\ u» Sr w. V. S. i42' 
kamäröd^em vlnat'ayen, «,sie mögen den Gür- 
tel abnehmen." na verkürat aus nk, Führer? Die 
Vermuthung Grotefend's, es sey ein compendium 
scripturae > bat nichts für sich. 

5 — 10« ad^m. kVhärsa« n^h* w^z^rk^. 
nah. n^hanäm. n»h. dan^ghun&m. ps'uw^z« 
nanäm. n^h. aan'ghabä. bumihä. wazarkä* 
ha. duriah. äpyah. darhaMraus'» n^han^gha« 
put^ ak'amanisUah. ^atiah« kVhars'ä. n^h. 
w^zarL w^s'^nä. iluranghä. mazdAn^gä. 

Posui Xertes, rex magnus> rex regum-, rex 
populDrum. bene parentium, rex existentis orbis 
terrarum magni, sustentator, auctOTt Darü regis 
filius, Achaemenia progenies.. Xerx^, rex magnus^ 
ex Toluntate Auramazdis. 

Da im Zend ahuramaarda beide Wörter 
flectirt werden können, und Le' Brun durah 
hat j so ist. wohl meine Ausfüllung sicher. Nur 
wird vielleich das Altp» beide Yocale in andern 
Fällen contrahiren und nur einen schreiben, wie 
oben A. 22. der Fall war. leh habe das & ein- 
geklammert» 

Le Brun hat dann eine Zeile ausgelassen ; m a z- 
dan'^ga war vollständig ausgeschrieben Z^ile 10. 
Das ^VV muss ein Schreibfehler für ^9 d. h. ^9 



seyn. Das m im Anfange der nächsten deutet 
einen A.ccusatiy an, der von äonus regiert war. 
Auch fehlt das Verbum und Object zu Xerxes 
Z. 10. Es wird etwa gestanden haben: im^m. 
kart^m. dadä. Uta. tamijia. kart^jm. oder ti- 
ra]m, hoc paktium posui. Hoc autem, etc. 

ii—- *i5*m. ak'is'. därhawus. nah. aönus\ 
ah. m^na. pita. mäm. äuramazda. pät^'^qa. 
adä. b^gibis\ Uta tamiha« kartam. Uta« 
tamih^ pit'. darh^waus*. nahaiTgha kar- 
tarn, awastyah. auramazda. pätaq«. adä. 
b^gibis^ 

(palatium) domitor Darius rex constituit Ts 
meus pater. Memet tuere, Auramazdes» heic feli- 
citate; tum hoc ibi palatium, tumi hoc patris 
Darii regis palatium, excelse Auramazdes, tuere 
heic felicitate. 

pita, Skt pitä,Zd. paita" oder wohl rich- 
tiger auch pita, Vater, gründet sich auf eine 
Emendation (^ für ^), die wohl aber sicher ist. 
Esergiebt sich daraus, dass wir Recht hatten, pit^ 
zu lesen, warum aber dieser Genitiv flexionslos 
geworden, ist schwer zu sagen. Was put' betrifft,, 
welches auch für den Nominativ vorkommt, so ist 
dieses noch unerklärlicher. Die Emendation mäm 
für täm, welches ohnehin thäm geschrieben 
wird , H. 6. gründet sich auf A. 22. Der Yocativ 
ä w ^ s't y a h weicht ab von Skt und Zd. (a) , doch 
ist es nicht gewiss^ dass dieses Wort sein Thema 
auf a bildet. — ä k'i s , wobei kaum Le Brun zu- 
fällig a für h und s' für »h gesetzt haben kann. 
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ist merkwürdig. Das erste beweist die Schwäche 
des h im Anlaute, das zweite die Richtigkeit des 
au%estelltea Lautgesetzes über s. Wenn ia coa- 
trahirt wird in . i , kehrt das ursprüngliche • 
wieder, als s'. 

Nachdem wir so die Inschriften durchgemu- 
stert haben, wollen wir zunächst ein Yerzeicbniss 
der darin vorkommenden Wörter au&tellen. 



aid^tu I. 17. 

ainft (hk) H. 16. 

niK adah H. 3. 

ak'Hmanis'iah I. 6. A« 16. B.5. 

G. 4. M. 2. L. B. 9. 
aqa H. 2. 
aqiyah L 24. 

ak'is' = hak'iah L. B. 11. 
atiah I. 22. 

adft L 8. A* 23. H. 14. L. B. 

12. 15. 
ayä I. 20. H, IL 16. 
ayäm I. 9. 
araqatis* I. 17* 
ary»wa I. 16. 
ah B. 5* H. 1. L. B. 1. 2. 3. 

ILA. 2. an ghä L 22. H. 7. 
daih&hS, ftnghähft A. 12. L. 

B. 7. 
äiwam A. 3. 5. L. B. 4. 
d6nu8' A.3. L. B.4.1L B. 6. 

46nwam A. 22. 
&ur4 I. 24. 
linraDgb& L. B. 10. 



fiaramazd& A. 22. H. 1. 7. 13. 

15. L. B. 1. 15/ 
~ dam H. 22. 

— d&ngäl. 7. H.4.9. A.21. 
ftk's tä I. 23. 
atar9 L 9« 
adam A.6. L. B. 6. EL 20. L 1.7. 

M. 1. ÄdÄA.l. L.B. 1— 6. 
ädadä H. 3. &dat H. 20. 

adars^iah. I, 8. 

finä L 8. 

änihana I. 20. H. 11. (an^yanft?) 

ftpyah A. 13. L. B. 8. 

äptaram A. 20. 
fibi*. L 24. H. 18. 
Äbar L 9. 
ärUh LH. 
Ärda9at4n S 75. 

&rmin L 12. 
awa A. 20. 
&wa?Ä (?) I. 20. 
Awaz L. B. 2. 
&wa/iyah L. B. 14. 
ft(ag^rt. I. 15. 
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ifm&nam L. B. 2. 
aCagin S, 76. 
&Cur4 LH. 

ida für dada A. 19. 

ihä (?) H. 6. 

imä I. 7. 

imam I. 21« B. 6. im4m L 

24. H. 15. 18. L. B. 1. 
Uta I. 13. 14. A. 19. 24. 25. 

H. 15. L. B. 13. 
utamiha (?) A. 24. 
udat'aqa H. 23. 
upactä ? H. 8. - 5täm H. 13. 
umartihä H. 9. 
uscan'ghll I. 13. 
ös'us' M. 1. 
katapafuk I. 12. 

karUm A. 18. 20. 25. L. 

B. 13. 
käram I. 21. kära I. 22. 
— rä I. 8. 
qan I. 10. 
qa^pä (?) H. 8. 
qäraz'miah I. 17. 

kVähCiah I. 1. 2. 19. A. 7. 

B. 2 etc. 

•'— ^iam A. 5« H« 2. 

-— ^ahm A. 3. lies Ciam. 

.— ^iaiTghä A. 15« G. 3« 

— 5f änäm I. 2. A. 9. 

B. 2. G. 2. 
kVhärs ä A.7, 16. G. 1. L. B. 6. 



— fi*ain A. 2. L. B. 4. 
kVt'am H. 2. k*. m A. tt. 
gadar. I. 18. 
(g'udräha?) I. 11. 
tah. A. 18. 
tar9ia|i. H. 12. 
thä I. 7. 9. 14. 
tbäm H. 5. (tSm siehe tniai.) 
te/am I. 3. 
t£ha I. 13. 14. 
tkmiha A. 19. 25. L. fi. IS. 
dan'ghunam I. 3. A. 9. 10. 

B. 4. L. B. 7. 
dan'ghftwa I. 14. 

~ häus' H. 6. 

•— häum H. 15. 
därhawas' I. 1. 6. 

-r~ wum H. 2. 

^ wau/ L 14. H. 10. 
di9am A. 20. 
drhan'ghä I. 13. 
danig& H. 17. 
dfaqu'ta L 23. 
JisMh&rä H. 17. 
f uriah A. 13. L. B. 8. 
nah. P. L. B. 6. 
naham L. B. 4. 5. (nam). 
nahan ghä L. B. 9. (nan gh&). 
nahäaam L. B. 6. (n &n&m). 
nibä H. 7. 
nira9ätyah H. 12. 
ni*. H. 12. 
p^rutah I. 15« 

12 
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P*r(Aw* !• iS. ' martiam L. B. 1. 

pftk'iab I.,31« . ~ tianghl L. B« 3. 

pfttä L 23. maCis'ta H. 1. 

p&faqa. A. 23. H. 16. L. B. mazdfingä L. B. 10. S. ftura. 

12. 15. mä H. 19. L 21. H. 18. 

p&ra9a H. 6. I. 22. m4d I. 10. 

~ fä L 8. — 9am I. 21. mftm A. 22. X. B. 12. 

pit' L.. B. 14. pit& L. B. 12. vis'täfpan ghä L 4. B. 4. 

pat' I. 5. A. 15. B. 5. G. 5. viC^m I. 24. 

L. B. 9. ~ ?ibb a 15. 

ps'unäm I. 4. A. 4. L. B. 5. w^s^nä L 6. A. 20. H. 4. 9. 
ps'uwazn&iiäin L. B. 7. A. 10. L. B. 10. 

frainftt&ram A. 6. L.. B« 5. «r^azna siehe ps*a« 

frftbar H. 3. 7. wazark L 1. A. 8. 16. P. B. 2. 
baga L. B. 1. G. 1. H. 1. L. B. 1. 7. 10. 

~ gibis* A. 24. H. 14. 25. ~ k&bä A. 13. h. B. 8. 

L. B. 12. 15. 9ak& L 18, 

s., 

«-* gänftm H. 1. ^apard I. 12. 

bart'aqa H. 14. ^ug'd I. 16. 

bäk'tris' K 16. s'Mtis' I. 23. 

bdg'iam I. 9. .— tim L. B. 3. 

bftbuus I. 10. ^nagadus' I. 17. 

bamih& A. 12. L. B. 7. ^ätiah I. 5. 18. A. 16. H. 

baY^m L. B. 1. 5. 12. L. B. 9. 

mak I. 18. zarak I. 15. 

m''n& 1. 9. L. B. 11. A. 18. bak'iah I. 19. L. B. 11. 

H. 7. 13. bä (?) H. 16. bSn. m H. 21. 

m^yä H. 9. .. nihä? I. 20. hunä I. 12. 
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§.9* S c h 1 u s 8. 

Hier brechen wir für jetzt die Uatersüchung 
ab und wenn wir es nicbt versuchen , von der 
gewonnenen Basis aus» die Forschung weiter 
2u führen und auf die andern Gattungen der 
Keilschrift auszudehnen, so ist es vorzüglich, weil 
wir jetzt wissen, dass die oben ausgesprochene 
Hoffnung, unser Vorrath an Denkmälern möge 
sich vermehren, bald in Erfüllung gehen wird» 
sowohl für die hier behandelte Gattung, als vor^ 
züglich für die zweite zunächst zu untersuchende. 
Möge nun dieser Vorrath für unsere Ergebnisse 
berichtigend oder blos bestätigend sich erweisen » 
es wird jedenfalls rathsam seyn, nur so vollstän-* 
dig, wie möglich, ausgerüstet^ die weitere Wande- 
rung anzutreten. Die Ergebnisse dieser Unter-^ 
suchung gehen nach drei verschiedenen Seiten 
hin, und es sey uns erlaubt, die Gesichtspuncte 
kurz anzudeuten, von denen wir glauben, dass 
sie ins Auge gefasst werden miissen. 

Erstens Paläographie. Der Zusammenhang 
der *Altpersischen Schrift mit den andern Gat* 
tungen der Keilschrift liegt vor Augen; den Grad 
unc^die Art der Verwandtschaft kann nur ihre 
Entzifferung bestimmen. Doch geben die Benen« 
nung der Alten: Assyrische Schrift, die Wahr- 
nehmung, dass die Schrifterfindung zuletzt amr 
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Zerlegung der Sylbe und Bezeichnung der einzel- 
nen Laute gelangt, endlich das höhere Alter der 
Assyrischen 9 Medischen und Babylonischen Cul- 
tur bedeutsame Winke über den Ursprung der 
Altpersischen Schrift ab. Dieses vräre der erste 
paläographische Gesichtspunct 

Neben dieser monumentalen erscheint 
nach der Zeit der Achämeniden eine Cursiv- 
Schrift unter verschiedenen Formen; auf den 
Griechisch -Baktrischen Münzen» auf den Monu- 
menten der Sassaniden, endlich in den Zend und 
Pehlevi Handschriften. Wir behaupten nicht Ton 
vorne herein die Verwandtschaft dieser neuern 
Alphabete mit dem alten ; es ist aber ein wesent- 
licher Theil der Geschichte der Iranischen Alpha- 
bete. 

Der dritte paläographische Gesichtspunct geht 
über den Euphrat westwärts und den Indus ost- 
wärts hinaus, und sucht die Stellung der Iranischen 
Alphabete im Verbal tniss zu den Semitischen 
und Indischen zu bestimmen. Aber hier muss 
die Forschung wieder die weitere Entzifferung der 
Keilschriften abwarten^ so wie wir die Indische 
Schrift nicht mit der entzifferten Gattung der 
Keilschrift in Beziehung auf die Züge vergleichen 
wollen, ehe wir die älteste noch vorhandene In- 
dische Schrift» die auf der Säule von Allahabad 
ucd andern t gelesen haben. Denn wir wollen 
nicht den unbesonnenen Versuch wiederhohlen» 
auf die jetzige Form des Devanagari ein System 
Indischer Paläographie zu gründen. 
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Zweitens* Geschichte der Sprachen. 

Dass wir in unsern Inschriften Altpersi* 
sehe Sprachdenkmale besitzen und dass das AU-> 
persische eine neben dem Zend parallel laufende 
Iranische Sprache sey, wagen wir als ein sicheres 
£rgebniss der Untersuchung auszusprechen. 

Wie in der Arischen Sprachfamilie üher^ 
haupt sich eine identische Grundlage nach ver- 
schiedenen Radien hin in je eigenthümlicher Ge- 
stalt vervielfältigt, aber nach Gesetzen, die das 
Identische in seiner Umgestaltung mit Sicherheit 
erkennen lassen; wie jeder Radius sich nachher 
spalten und in divergirende Richtungen zerlegea 
kann: so auch innerhalb des Bezirkes, v^lchea 
wir das Iranische Sprachgebiet benennen dürfen. 

In jener alten Periode der Geschichte ^ als 
die Verbreitung der Völker friedlicher und ruhi* 
ger vor sich ging, und keine Ströme in durch« 
kreuzender oder entgegengesetzter Richtung sich 
an einander brachen, breiteten sich die verwand- 
ten Völker, wie breite Flüsse von ihren nahe ge- 
legenen Quellen , bis zu den entfernten Meeren , 
durch weite Länderstrecken, in ununterbroche- 
ner Kette fort, wie die Arischen nach den Mün- 
dungen des Ganges nnd nach den entfernten 
Ufern des Atlantischen Oceans; oder sie senkten 
sich, wie in ein grosses hinnenländisches Meer, 
stagnirend in Ein engeres Becken zusammen, wie 
die Semitischen zwischen den Assyrisch - Medischea 
Bergwänden und den Kirsten der Meere im Sn^ 
den und Westen. 



Iq der Kette der Arischea Sprachen , ia der 
nur die Klein - Asiatischen uns für immer schei- 
nen unbekannt bleiben zu sollen, bildeten die 
•Iranischen in der alten Zeit ein selbständiges 
Glied, und noch jetzt behaupten sie diese Stel- 
lung > obwohl nicht unangefochten, seitdem aus 
den glühenden Ebenen der Semiten, wie aus dea 
Weiten Steppen Turans sich fremde Horden ia 
die Iranischen Thäler eingekeilt haben. Die drei 
Sprachen, die mit altangeerbtem Rechte. in dem 
Iranischen Gebiete sich noch behaupten , Kur- 
disch, Persich, Afghanisch, haben aber alle eine 
gleiche Verstümmelung erlitten; ihr Verhältniss 
zu den altern, wie zu den verwandten Sprachea 
der andern Gebiete zu erläutern, beruht wesent- 
lich auf der Kenntniss der altern Sprachen; die 
neuen müssen dort ihre Erklärung suchen « kön- 
nen selbst keine darbieten, und es gehört wahre 
Unwissenheit, oder ein angebohrener Flucbj dem 
etymologischen Blindekuh -Spielen sich nicht ent- 
ziehen zu können, dazu, die neuem Persischea 
Sprachen in unmittelbare Beziehung zu den alten 
Schwestern zu stellen. 

Die jetzige Form der Neu - Iranischen Spra-> 
eben stammt aus den Jahrhunderten der Auflö- 
sung, die mit den Muhammedanern hier, 'Wie 
anderswo 9 einbrach* Der rückwärts gewendete 
Blick stösst hier auf eine Lücke, die zwischen der 
alten und neuen Zeit liegt. Diese auszufüllen, 
ist also eine vorläufige Bedingung einer Iranischen 
Sprachgeschichte. 
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lader mittlero Zeit, ia derArsaciden und 
Sassanidea Zeit» liegen die verbindenden Glieder 
der alten und neuen Sprache. Aber hier i&t un* 
sere Unwissenheit noch so gross, dass wir weder 
das Pehlevi » wie es in den Schrifteu der Parsen 
vorliegt, noch das Pazend, noch die Sprache der 
Sassanidischen Denkmale gehörig kennen« 

Aber auch in der alten Zeit, ehe von We- 
sten her die nationale Entwickelung der Irani- 
schen Völker getrübt und gehemmt worden war, 
liegt eine Aufgabe vor, die lösen zu versuchen, 
unser Bestreben seyn mus^ weil wir erst dadurch 
den Umkreis des Altiranischen Sprachbezirks aus- 
füllen: die Wiederherstellung der Assyrischen 
Sprache. In den Inschriften liegt ohne Zweifel, 
namentlich wenn die neuen vom See Wan hin- 
zukommen, ein hinreichendes Material, um die 
Grundzüge der Grammatik zu erkennen, wenn 
nur erst das Alphabet entdeckt seyn wird. 

Also auch für die Gesqhichte der Sprachen 
stellt sich die weitere Erforschung der Keilschrift» 
als ein Bedürfnis dar, um aus dem Nebel der 
Vermuthungen ia den Tag der beglaubigten Ge- 
schichte hinüber schreiten zu können. Für eineoi 
^^^^g» für das Altpersische, bieten uns die In- 
schriften schon erhebliche Hülfismittel zur Dar- 
Stellung der Grammatik, und ist die Masse der 
Texte viel kleiner, als im Zend, so ist dagegen 
die Aechtheit und die Genauigkeit unbezweifelt ^ 
die Zeit der Abfassung sicher. 
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Drittens. Geschichte. 

Weon Yfir nach dem Gewinne fragen, den 
die geschichtliche Forschung aus diesen Inschrif- 
ten ziehen kann, so ist nicht zu bezweifeln, dass 
wohl gerade andere Inschriften, die noch vorhan- 
den^ aber nicht copirt worden sind, einen grös^» 
sern geben würden. Es lässt sich dieses Ton de* 
neu über den Gräbern der Könige mit Sicherheit 
behaupten. Doch ist es schon für die Alterlhums- 
Lunde eine brauchbare Notiz, so gewiss zu wissen« 
dass die Prachtgebäude in Persepolis so sicher 
dem Darius und Xerxes beigelegt werden können. 
Auch haben diese Inschriften, als unmittelbar 
von so alten Herrschern ausgegangen, selbst bei 
weniger wichtigem Inhalt, ihr Interesse. 

Die wichtigste bis jetzt mitgetheilte Inschrift 
ist ohne Frage die, worin die Völker aufgezählt 
werden. Sie wird noch in andern Beziehungen, 
als oben geschehen ist, zu erörtern seyn; zuerst 
wird sie mit den bildlichen Darstellungen der 
Völkerschaften zusammengehalten werden müs- 
sen, die richtige und sichere Erklärung der 
Trachten und der dargebrachten Tribute wird 
durch die Inschrift ungemein erleichtert, und 
beides zusammen, die Inschrift und die Bilder, 
geben uns eines der interessantesten historischen 
Denkmale des Alterthums. 

Eine andere wichtige Beziehung dieser In- 
schrift entsteht, wenn wir sie mit dem Herodoti- 
sehen Verzeichnisse vergleichen, theils um die 
Art und Weise zu erkennen , wie Herodot seine 
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Naclirichiea sammelte und bearbeitete; — iiad die 
Genauigkeit, womit er die Namea wiedergiebt» 
spricht mit so vielem andera für das höbe Zu- 
trauen, welches dem altea Geschichtschreiber, 
als Berichterstatter gleichzeitiger Verhältnisse, zu«* 
kommt; — theils um eine Llarie Einsicht in das 
'Verhaltniss der einheimischen Aufzählung zu der 
auswärtigen Griechischen Darstellung zu gewinnen« 
Ich habe mich oben und hier auf blosse 
Andeutungen beschränkt, weil ich diese Unter- 
suchungen für voreilig halte, so lange die vor- 
getragene Entzifferung nicht die Feuerprobe der 
Kritik bestanden und eine sichere Thalsache in 
unserer Gesammtkenntniss des Alterthums gewor- 
den ist. 



Zusätze und Berichtigungen. 

1 

S. 136 u. 159, Die Angabe über i b ä im Texte ist nicbt 
genaa genug ; das >"YY »n* Anfange gebort Porter allein ; das 
m am Ende bat aucb Niebulir ; ibä ist eine Vermutbung 
von mir. Da h vor m vocaiisirend seyn kann , so entstünde 
iam saa yam (quod? quem?), undPorter's Figur gewönne 
das Anseben des initialen y. leb kann aber alsdann keine 
Construction finden und der verscbobene Querkeil über dem 
Worttbeiler fubrt micb auf i b ä zurück. Das über den Ge- 
nitiv der Wörter auf i gesagte, ist danacb zu bericbti- 
gen ; manibä I. 20. kommt wahrscbeinlicb binzu, so wie 
die Genitive Faem. auf ä-hä. A. 12. 13. L, B. 7, 8. 
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S. 137, Z. 3, .Diese fiemerkong ist irrig, Niebuhr hat 
gerade dieselbe Figur, wie Porter. 

S. 141 — 143« Die Declination der Wörter auf ia fugt 
sich genau in die regelmässige Form ein, sobald h hier, wie 
es im System der Schrift erfordert wird, nach i nur An- 
deuter des a ist. ^^^ im Innern ist nur n"g, nicht an'g. 
Das h verhindert also die Lesart im - in^ghft und deutet 
an, das8 zu lesen sey: .iam, - iaiTghA. Vor änftm 
scheint es durch das folgende ä, wie im th ä m, hervorgeru* 
fen. Ich lese also: fänftm. Die Formen des Wortes na 
hatten mir diese Einsicht benommen« Hier muss der Grund 
in der Einsyibigkeit liegen und ich zweifeie nicht, dass 
nah, nam, nan^ghä, nänäm zu lesen sey» Ich habe die 
berichtigten Formen im Index gegeben. Eben so soll das 
h gerade die angenommene Lesart ftnihanft (S. 163, Z. 
27. n. 160, 24.) verhindern, es ist finayanä zu lesen, Skt. 
änayana, her bei führend, wahrscheinlich glückbrin- 
gend. Im Skt. heisst das Wort auch: Weihe durch die 
Investitur mit der heiligen Schnur, ayä wird 
wohl eigentlich wie im Skt. Gang, dann gnterFort- 
gang. Guck seyn; dann Glückwunsch, Huldigung. 
In beiden Steilen folgt nach dem ayft. ftnayanft nachher 
das prohibitive m ft , n e , dass nicht. Der Sinn jener Wör- 
ter wird daher etwa seyn : processus faustus. 

S. 144. Z. 8; Für gunirte lies vriddhirte. 

S. 146. Z. 8. Lies Anfang für Ende , und ä für m. 
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